
40 Jahre DOK.fest München 
Eine Jubiläumsedition
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Regie: 42 % Anteil 
weiblich, 1 % divers, 

57 % männlich

220
Filmgespräche

410
Screenings

106
Filme

21
Weltpremieren

59
Deutschlandpremieren

aus 

49 
Ländern

58.000
Zuschauer*innen im Kino  

und @home
17.500 

Online-Filmabrufe

40.500 
Besucher*innen im Kino

ausgewählt aus  

1.400
Einreichungen
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An den fünf Tagen der Branchenplattform  
DOK.forum nahmen mehr als 3.500  
Besucher*innen teil.
Auf dem DOK.forum Marktplatz hatten 50  
Dokumentarfilmprojekte die Gelegenheit, Ent-
scheidungsträger wie Sender, Plattformen,  
Produzent*innen, Verleiher*innen, Vertriebs- 
agent*innen, Berater*innen, Festivals,
Förderfonds und Ausbildungsprogramme im  
Rahmen sorgfältig zusammengestellter  
Roundtables, Pitches und 350 Einzelgespräche zu 
treffen und Feedback von ihnen zu erhalten.
Ein Highlight der diesjährigen DOK.forum  
Perspektiven waren die Konferenz „DCampus 
Exchange @DOK.forum“ und die zweitägige  
Konferenz „Filmvermittlung heute – Sichtbarkeit, 
Beruf, Zukunft“.

 

50 
Präsentierte  

Projekte

3.500
Branchen- 

besucher*innen
 

350 
One-to-One 
Meetings

2026

„Das DOK.forum 2026 war ein kraft-
volles Zeichen für die Relevanz, 

Innovationskraft und große Strahl-
kraft dokumentarischer Formate. Die 
Pitch-Veranstaltungen beeindruckten 
mit außergewöhnlicher kreativer und 
emotionaler Kraft und stießen bei den 
Expert*innen auf entsprechend starke 
Resonanz. Auch die DOK.forum Pers-
pektiven wurden ihrem diesjährigen 
Motto „Trust, Truth and Change“ in 

jeder Hinsicht gerecht, mit relevanten 
Panels, inspirierenden Workshops, dem 
2. Münchner Filmgipfel und der ersten 
Filmvermittlungs-Konferenz. Der erste 

DCampus Exchange war ein erfolg-
reicher und inspirierender Auftakt für 
unseren wegweisenden digitalen Hub, 
den wir künftig nachhaltig etablieren 

und weiter ausbauen wollen..“ 
Julia Zantl, Leiterin DOK.forum
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Neues Format: 
Schule des Hörens

60 
Schulklassen im Kino
der Schule des Sehens

7.650
Schüler*innen angemeldet für die 

Online-Kinosäle der  
Schule des Sehens

Das Bildungsprogramm DOK.education 2026 
– das waren achtzehn Tage voller Filmbildung für 
Schulklassen, Lehrkräfte, Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene.
Insgesamt waren 1.730 Besucher*innen an sechs 
Spielorten in München bei uns zu Gast, knapp 60 
Schulklassen erlebten die Schule des Sehens und 
Schule des Hörens im Kino.
Für die Online-Kinosäle der Schule des Sehens 
sind 7.650 Schüler*innen bis Ende des Jahres 
angemeldet.
DOK.education bot ein vielseitiges Rahmen- 
programm für alle Altersgruppen. In der Veranstal-
tung „Film lesen lernen“ blickte das Publikum  
hinter die Kulissen eines Dokumentarfilms.
Im Workshop „Next Level Storytelling“ realisier-
ten Jugendliche Videos mit KI-Prompts. In den 
Film-Workshops „Brave New Fake“ und „Meine 
Rechte“ mit Ciné Vélo Cité setzten sich Kinder 
und Jugendliche kritisch mit Kinderrechten und 
Fake News auseinander.
Die Ausstellung „Ich seh’ etwas, was du nicht 
siehst: Kulturorte in München“ präsentierte vier 
kurze Dokumentarfilme von jungen Filmschaffen-
den mit und ohne Behinderungen und lud zum 
inklusiven Makerspace „Video-Editing“ ein.
DOK.education richtete die Preisverleihung für 
den 14. HISTORY-AWARD mit dem Motto „Sei  
ein Mensch“ aus.
Den feierlichen Abschluss bildete die Preisver-
leihung des 12. Dokumentarfilmwettbewerbs für 
junge Menschen in Kooperation mit dem BLLV e.V. 
und MLLV e.V..

10.930 
Besucher*innen

beim Festival und  
Ganzjahresprogramm

„Filmvermittlung und Filmbildung 
sind zentrale Aufgaben des  

DOK.fest München. Mit der Schule 
des Hörens stärken wir eine Kunst-

form, die im Dokumentarfilm zu 
Unrecht oft im Hintergrund bleibt. 

Wir sind überzeugt, dass  
Filmbildung erst dann vollständig 

ist, wenn sie auch die Tonebene in 
der Tiefe reflektiert. So vermittelt 

DOK.education künftig Filmbildung 
mit allen Sinnen.“ 

Maya Reichert, Stellvertretende  
Festivalleitung DOK.fest München
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„Wir freuen uns über den sehr großen Zuspruch. 
Der deutliche Besucher*innenzuwachs im Kino ist ein 
ermutigendes Zeichen für die Branche. Kino ist der  

beste Ort für Dokumentarfilme und ein Ort des 
Diskurses und Austauschs – und somit in diesen Zeiten 

wichtiger denn je. Viele Menschen haben großes 
Interesse an gesellschaftlich relevanten, künstlerisch 

starken Dokumentarfilmen, können jedoch aus 
verschiedenen Gründen nicht ins Kino kommen. Deshalb 

bleibt das DOK.fest München @home eine wichtige 
Ergänzung, und die weiterhin hohen Zugriffszahlen 

belegen das.“  Adele Kohout, Festivalleiterin

Signature Filme und 
FokusTalks 

Mit 58.000 Besucher*innen war das Festival ein großer Erfolg. 
Im Kino besuchten 40.500 Zuschauer*innen und Gäste die  
Vorstellungen und Veranstaltungen – 4.500 mehr als im Vorjahr. 
80 Prozent der Festivalfilme waren online beim DOK.fest  
München @home zu sehen. Hier und in den digitalen Klassen- 
zimmern von DOK.education kamen 17.500 weitere Zuschau-
er*innen hinzu. Insgesamt erreichte das DOK.fest München damit 
58.000 Besucher*innen und übertraf deutlich die Zahl des  
Vorjahres (55.500). Eine erfolgreiche Neuerung des Vorjahres, 
die Strukturierung der Filme in thematische Reihen, wurde 
fortgeführt.

DOK.fest München 2026 

Die Festivalleiterin Adele Kohout setzte einen neuen Akzent:  
Es gab jeweils einen Signature-Film, der das Reihenthema 
repräsentierte und von einem neuen Gesprächsformat begleitet 
wurde, den FokusTalks. Daran nehmen neben den Filmgästen 
auch Fachexpert*innen zum jeweiligen Thema teil.
Zum Beispiel in der Reihe „Visions of the Future“: Diese drehte 
sich um die Frage, wie neue Technologien unsere Gesellschaft 
verändern. Der Signature-Film der Reihe war FINDING CONNEC-
TION von Florian Karner. Er erzählt von Menschen, die nach ver-
trauensvollen Beziehungen suchen – und Bindungen zu KI-Chat-
bots eingehen: Etwa Denise (35) aus San Diego, die ihr Leben 
seit drei Jahren mit ihrem KI-Partner Star teilt. Oder Joe (59) aus 
Lübeck, der bei seiner KI-Partnerin emotionale Sicherheit und 
Vertrauen findet. Doch was passiert, wenn die KI-Gefährten nach 
Updates plötzlich verändert sind?

AU
ST

AU
SC

H

FokusTalk mit Beteiligung des Publikums 2026
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... und ihre gesellschaft-
liche Wirkung 

106 Filme aus 49 Ländern – hinter diesen Zahlen stecken  
Geschichten von Menschen. Diese Geschichten wiederum ste-
hen im Kontext gesellschaftlicher Strukturen und Bedingun-
gen. Sie bilden das große Ganze im Kleinen ab.
So etwa das Porträt Ingeborg Bachmanns - unser Eröffnungsfilm 
- das Debatten über Geschlecht und Macht durch die Worte der 
Literatin spiegelt. Oder der Film DAS GEWICHT DER WELT, der 
Wissenschaftler*innen und der Dringlichkeit ihrer Erkenntnisse 
zum Klimamwandel eine große Bühne gibt. Oder ENOUGH IS 
ENOUGH, der den Selbtsermächtigungsdrang einer neuen Gene-
ration im Kongo zeigt. 
Und 103 weitere Filme...

Unsere Filme ... 

Die Filme des DOK.fest München leisten einen wichtigen Beitrag 
zum gesellschaftlichen Diskurs. Sie greifen aktuelle politische, 
soziale und kulturelle Themen auf, machen komplexe Zusam-
menhänge verständlich und eröffnen neue Perspektiven auf  
Lebensrealitäten. Dokumentarfilme schaffen Nähe zu Menschen 
und Geschichten, die oft wenig Aufmerksamkeit erhalten. Sie 
fördern Empathie sowie kritisches Denken. Als Ort der Be-
gegnung zwischen Filmschaffenden, Publikum und Expert*innen 
regt das DOK.fest München den Austausch über zentrale Fragen 
unserer Zeit an. Es stärkt damit die demokratische Debatten-
kultur und fördert gezielt Medienkompetenz bei Jugendlichen, 
Kindern und Erwachsenen. 

Wie bewerten Sie 
die Qualität unserer 
Filme?

89,1%

sehr gut / gut



12 13

Student Award
Der Student Award des DOK.fest München zeichnet herausra-
gende Dokumentarfilme von Studierenden aus und bietet  
jungen Filmschaffenden eine Plattform, ihre Arbeiten einem  
breiten Publikum zu präsentieren. Der Preis fördert innovative  
Erzählformen und diverse Perspektiven. Er wird von der  
megaherz Filmproduktion gestiftet. 

PR
EI

SE

VIKTORIAS
In den drei Hauptwettbewerben des DOK.fest München  
werden die VIKTORIAs verliehen. Sie würdigen herausragende 
internationale Dokumentarfilme in den Wettbewerben  
DOK.international und DOK.horizonte und Filme aus dem 
deutschsprachigen Raum im Wettbewerb DOK.deutsch.  
Die VIKTORIAs stehen für künstlerische Exzellenz, gesellschaft- 
liche Relevanz und starke Stimmen. Die Auszeichnungen stärken 
Sichtbarkeit, fördern Talente und feiern die Vielfalt des dokumen-
tarischen Erzählens.
Sie werden von namhaften Stiftern verliehen: dem Bayerischen 
Rundfunk, Sky Deutschland und der Petra-Kelly-Stiftung. 

Weitere Preise
Zu den weiteren renommierten Preisen zählen der VFF  
Dokumentarfilm-Produktionspreis, der VFF Nachwuchs-Doku-
mentarfilm-Produktionspreis (beide gestiftet von der VFF  
Verwertungsgesellschaft der Film- und Fernsehproduzenten),  
der Deutsche Dokumentarfilm-Musikpreis (gestiftet von der  
Versicherungskammer Kulturstiftung), der all inclusive Award 
(gestiftet von der Werksviertel-Mitte Stiftung) sowie der  
kinokino Publikumspreis, gestiftet von BR und 3sat.
Die Branchenplattform DOK.forum vergibt vier Preise zur  
Förderung innovativer Dokumentarfilmprojekte: den DOK.archive 
Award (gestiftet von British Pathé), den DOK.composition Award 
(gestiftet von Sonoton Music, gefördert vom Förderungs- und 
Hilfsfonds des Deutschen Komponist*innenverbands), den  
DOK.digital Award (gestiftet von der Bayerischen Landeszen-
trale für neue Medien) sowie den DOK.talent Award (gestiftet 
von SÜDKINO Filmproduktion).
DOK.education zeichnet junge Filmschaffende mit dem Doku-
mentarfilmpreis für junge Menschen aus. Der Wettbewerb wird 
vom Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenverband sowie  
dem Münchner Lehrer- und Lehrerinnenverband gestiftet.  
Darüber hinaus verleiht DOK.education den HISTORY AWARD, 
ausgeschrieben vom HISTORY Channel, sowie den Förderpreis 
des DOK.fest München für den Nachwuchsfilmwettbewerb  
AUFBLENDE.

59.200 
Euro 

in 
Preisgeldern

Verleihung der VIKTORIA DOK.deutsch an Jonas Spriestersbach 
für seinen Film MEANWHILE IN NAMIBIA
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In diesem Jahr nahmen wir mit drei Filmen aus Kenia, Uganda 
und der Demokratischen Republik Kongo Widerstand und 
Aktivismus in den Fokus. Die Menschen geben sich mit den  
politischen Bedingungen in ihren Ländern nicht mehr zufrieden. 
ENOUGH IS ENOUGH! In einem Think Tank zusammen mit der 
BIPOC Eurodoc Delegation haben wir im Rahmen des 
DOK.forum Fragen des Filmemachens im Globalen Süden 
ergründet. Ein ganz besonderes Highlight war das African 
Encounters Special in diesem Jahr, zu welchem wir auf Initiative 
der Kuratorin Jacqueline Nsiah und in Kollaboration mit der HFF 
München (Elena Diesbach) die beiden HFF München Alumni des 
ersten Jahrgangs Wim Wenders und King Ampaw zu einem 
Wiedersehen nach München einluden. 

DOK.network Africa

Publikums-Umfrage: 
Ich habe bei 
AFRICAN ENCOUNTERS 
neue Erkenntnisse über 
afrikanische Länder 
gewonnen. 78,5%

Trifft zu Filmemacher King Ampaw beim Empfang der  
AFRICAN ENCOUNTERS 2026
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Klimaschutz & faire 
Beschäftigung 

Inklusiv und divers 
Das DOK.fest München fördert Inklusion durch den all inclusive 
Dokumentarfilmpreis, der mit 5.000 Euro dotierte Auszeich-
nungen für inklusive Teams und Filmschaffende mit Behin-
derungen vergibt. Zudem setzt das Festival auf ganzjährige 
Barrierefreiheit und veranstaltet im Rahmen von DOK.education 
inklusive Workshops sowie Film- und Kulturprojekte für  
Jugendliche mit und ohne Behinderung.
Mit Angeboten in Leichter Sprache, Bereitstellung von  
barrierearmen Filmfassungen, Content-Warnungen und erwei-
terter Teilhabe durch unser @home-Angebot möchten wir die 
Inklusivität des Festivals und unseres Ganzjahresprogrammes 
stetig erhöhen. 
Wir möchten mit unseren Filmen alle Menschen ansprechen und 
die Vielfalt unserer Gesellschaft widerspiegeln. Bei der Film- 
auswahl sowie bei der Zusammensetzung der Jurys achten wir 
auf Diversität und Meinungsvielfalt. 

Von Jahr zu Jahr verstetigt sich beim DOK.fest München der 
Wunsch, nachhaltig zu arbeiten. In allen Bereichen, von Klima-
schutz zu fairer Beschäftigungspolitik, tun wir dafür schon 
viel: 
Für die Durchführung des Festivals arbeiteten wir auch 2026 mit 
zahlreichen umweltzertifizierten Partner*innen zusammen, um die 
Klimabelastung so gering wie möglich zu halten. Unsere  
Festivaltaschen von mapbagrag bestehen aus Recycling- 
Papier, sind regional hergestellt und waschbar. Unser Caterer 
für Empfänge und Veranstaltungen Conviva folgt einem  
integrativen Konzept und auch bei unseren Getränkelieferanten 
Aqua Monaco und der Kaffeerösterei Fausto wird auf nachhal-
tige, biologische, regionale und faire Aspekte geachtet. Für 
Ausfahrten und Gästebeförderung setzen wir auf ressourcen-
schonende Fortbewegungsmittel, unter anderem Lastenräder.

Als Initiator und Mitbegründer des Verbands Bayerischer 
Filmfestivals setzen wir uns unter anderem für faire und nach-
haltige Rahmenbedingungen in den Bereichen Beschäftigung, 
Ressourcenschonung und Mobilität sowie für die politische 
Sichtbarkeit von Festivalarbeit ein. Zudem unterstützen wir die 
Initiative Festivalarbeit, die sich für gerechte und wertschätzende 
Entlohnung einsetzt. Seit der Nominierung für den 3. Fair Festi-
val Award der AG Festivalarbeit in ver.di 2025 trägt das DOK.fest 
München das Prädikat Faires Festival. 

PH
IL
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Verleihung des all inclusive Awards 2026  
mit Juror Leonard Grobien in den Münchner Kammerspielen 
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Unser Ganzjahresprgramm  
DOK.aroundtheclock präsentiert 
zu jeder Saison aktuelle Doku-
mentarfilmhighlights in unseren 
Münchner Partnerkinos und zu 
Gast bei zahlreichen weiteren  
Kulturpartnern. Bei vielen der  
Veranstaltungen sind die Film-
schaffenden für ein Gespräch 
vor Ort. DOK.aroundtheclock  
zählte rund 1.345 Besu- 
cher*innen im 
vergangenen Jahr.

 
Die bundesweiten Dokumen-
tarfilmtage LETsDOK zeigen 
vier Wochen lang im Herbst 
in über hundert Kinos aktuel-
le Dokumentarfilme, oft be-
gleitet von Filmgesprächen. 
Ab 2025 ist das DOK.fest 
München zusammen mit der 
AG DOK Organisator dieses 
Programms. 

Eine Streaming-Plattform, 
die ganz und gar dem 
künstlerischen, gesell-
schaftlich relevanten  
Dokumentarfilm gewidmet 
und von Festivalprogram-
mer*innen kuratiert wird, 
ist dok@home.  
2025 wurde diese Platt-
form vom DOK.fest Mün-
chen zusammen mit vier 
weiteren deutschen Film- 
festivals gelauncht. 

Das Bildungsprogramm 
DOK.education bietet 
das ganze Jahr Bildungs-
veranstaltungen für 
Menschen aller Altersgrup-
pen an. Darüber hinaus 
können Schulen kostenfrei 
auf Materialien und Filme 
der Dokumentarfilmplatt-
form Nextus zugreifen.

GA
NZ

JÄ
HR

IG

DOK 
around 

the 
clock

.

Besucher*innen 
ganzjährig: 

4.320 im Kino

3.290 online
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Kino-Trailer
30 Tage auf 68 Leinwänden

Webseitenbesuche 
222.895 eindeutige 
Besucher*innen im Mai 
2026

Bewegtbild-Marketing
•	 Vier Wochen auf dem Infoscreen in  

Bahnhöfen 
•	 Drei Wochen im Münchner Fenster in 

U-Bahnen, Tram-Bahnen und Bussen
•	 Zwei Wochen Ströer S-Bahn-Werbung

Programmheft
20.000 Exemplare, verteilt an 
Münchner Kulturorten, in 
Gastronomie und Einzelhandel

Außenwerbung
Fünf Wochen Plakatierung in der 
Münchner Innenstadt mit etwa 
12.500.000 Kontakten

Instagram
25.975 Follower*innen 

Facebook
23.484 Follower*innen

LinkedIn
2.000 Follower*innen

YouTube
13.385 Follower*innen

Presse
917 Printbeiträge
954 Online-Beiträge 
24 Hörfunkbeiträge
16 TV-Beiträge

KO
M

M
UN

IK
AT

IO
N

Newsletter
mit rund 20.345 
Empfänger*innen
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Ich war dieses 
Jahr zum ersten 
Mal beim DOK.fest 
München

Wie wichtig ist 
es Ihnen, unsere 
Filme im Kino zu 
sehen?

10,5%

2025

13,9%

2026

64,7%

2025

67,3%

2026

Für welche 
Programmbereiche 
interessieren Sie 
sich?

Welche Aspekte sind 
Ihnen beim 
DOK.fest München 
besonders wichtig?

33,4%

Einblicke 
in andere 
Lebens- 
weisen / 
neue  
Perspektiven 

25,6%

Informati-
onen und 
Diskussionen 
zu gesell-
schaftlichen 
Themen

24,9%

Künstleri- 
sche Form 
des Films

10,3%

Unter- 
haltung

Würden Sie  
unser Festival  
weiterempfehlen?

100% UM
FR

AG
E

Ja

Film- 
programm  
mit Filmge- 
sprächen / 
FokusTalks

Film- 
programm 
im Allge-
meinen 

DOK.forum
DOK.education

AFRICAN  
ENCOUNTERS

Preisver- 
leihungen 
und 
Events
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News Interviews

41. AUSGABE

Adele Kohout zum DOK.fest München:
„Wir wollen einen Dialog schaffen“
Vom 6. bis zum 18. Mai findet mit dem DOK.fest München wieder eines der größten
Dokumentarfilm-Festivals Europas statt. THE SPOT sprach mit Adele Kohout, die zuvor bereits
als stellvertretende Leitung tätig war und in der diesjährigen Ausgabe erstmals die Leitung und
Geschäftsführung des Festivals übernimmt.

Lea Morgenstern • 04. Mai 2026 • 10 Min.

Adele Kohout (Credit: DOK.fest München / Ronny Heine)

Sie sind seit 2008 beim DOK.fest München tätig, dieses Jahr erstmals als künstlerische Leitung. Welche Gedanken
haben Sie sich gemacht, als Sie überlegt haben, wie Sie dem Festival Ihre eigene Handschrift geben können?

Adele Kohout: In den letzten Jahren war ich bereits recht maßgeblich an den unterschiedlichen Neuerungen und
Weiterentwicklungen beteiligt. Ich war seit neun Jahren Teil der Festivalleitung, meine Handschrift war also vorher
schon da und die führe ich jetzt mit einem Blick nach logischen Ergänzungen und nachhaltigen Weiterentwicklungen
fort. Dieses Jahr sind unsere Plakate neben dem bewährten Orange auch lila gestaltet: Diese Farbe zeigt das
Feminine, Diverse, bringt mehr Offenheit mit rein. Im letzten Jahr haben wir außerdem eine neue Programmstruktur
eingeführt, bei der wir nach Themen kuratieren und sortieren. Das geschieht mit dem Wissen, dass die
Zuschauerschaft nicht danach schaut, was im internationalen Wettbewerb läuft, sondern eher nach Themen sucht.
Dieses Jahr haben wir das weitergeführt. Aus jeder der 15 thematischen Reihen haben wir einen Film ausgesucht, der
als Signature Film stellvertretend für die Reihe stärker in den Fokus gestellt wird und schließen daran Focus Talks an.
Die Zuschauenden können dadurch nicht nur mit den Filmschaffenden, sondern auch mit Experten und Expertinnen
ins Gespräch kommen.

Gibt es dennoch spezifische Ziele, die Sie sich für Ihre Zeit als Leitung setzen?

Adele Kohout: Natürlich möchte ich, dass das Festival weiterhin erfolgreich ist und eine größere Zuschauerschaft
erreicht. Wir wollen die Leute dafür begeistern, in unsere Filme zu gehen und dadurch einen Dialog schaffen, damit die
Themen, die diese Werke uns nahebringen, noch weitergetragen werden. Das bedeutet, dass wir uns verstärkt dem
Austausch und der Vermittlung von Filmen widmen wollen.

War die bereits angesprochene Aufteilung in thematische Reihen schon länger geplant oder ist Ihnen erst kürzlich
das Bedürfnis danach aufgefallen?

Adele Kohout: Wir führen nach unserem Festival immer Zuschauerumfragen durch und haben dabei festgestellt, dass
das Publikum vor allem nach Themen sucht. Zum anderen haben wir gemerkt, dass wir nach Corona grundsätzlich
intensiver mit den Filmen arbeiten müssen, weil es schwieriger geworden ist, die Leute zu Kulturveranstaltungen zu
bewegen. Deshalb haben wir das Programm auf rund 100 Filme begrenzt und arbeiten intensiver mit jedem einzelnen
Film. Wir als Festival denken in Wettbewerben, das ist aber nicht zuschauergerecht, deshalb wollten wir hier
umdenken. In der Festivallandschaft sind wir da in der Hinsicht durchaus Vorreiter.

Insgesamt wurden in diesem Jahr 1440 Filme eingereicht – ein neuer Höchstwert. Welches Signal sendet Ihnen
das?

Adele Kohout: Das ist ein gesundes Wachstum; dieses Jahr wurden knapp 50 Filme mehr als 2025 eingereicht. Die
Vermutung war, dass es durch Corona einen Bottleneck gibt und es an einem bestimmten Punkt weniger Filme gibt –
das hat sich aber nicht eingestellt. Ich glaube auch, unsere Reichweite hat sich über die Jahre vergrößert, weshalb wir
mehr Einreichungen aus dem Ausland bekommen. Wir wachsen kontinuierlich, was aber aufgeteilt ist auf die
Kinobesucher und die Zuschauer, die unser Angebot online nutzen. Deswegen bleibt das Festival auch weiterhin
hybrid, weil wir merken, dass das für uns gut funktioniert.

Das Festival wird von „Ingeborg Bachmann – Jemand, der einmal ich war“ eröffnet. Wieso haben Sie genau diesen
Film ausgewählt?

Adele Kohout: Der Eröffnungsfilm ist immer eine delikate Sache, weil neben Publikum und Branche zum Beispiel auch
Politiker kommen, ein gemischtes Publikum also, außerdem muss er kurzweilig sein, weil es ja noch weitere
Programmpunkte gibt. „Ingeborg Bachmann“ ist ein hybrider Film, der also in der Form schon einmal spannend ist,
denn Sandra Hüller verkörpert Ingeborg Bachmann. Man taucht wirklich in ihr Oeuvre ein und lernt ihre Werke sehr gut
kennen. Außerdem ist Ingeborg Bachmann eine Frau, die in der Prägnanz, in der sie geschrieben hat, bis heute extrem
interessant und relevant ist. Es geht bei ihr um Aspekte wie den Umgang mit Sprache oder die Machtverhältnisse
zwischen Mann und Frau… Das hat bis heute eine große Aktualität und spiegelt sich in unserem Programm.

„Ingeborg Bachmann – Jemand, der ich einmal war“ von Regina Schilling (Credit: Weltkino, Elliott Kreyenberg)

In den vergangenen Jahren drehte sich der Eröffnungsfilm immer um eine spezifische Person, sei es nun Alex
Karp, Erich Fried oder jetzt Ingeborg Bachmann. War das eine bewusste Entscheidung?

Adele Kohout: Das nicht unbedingt, wir wählen die Filme immer danach aus, was am besten zum jeweiligen Jahrgang
passt. Aber natürlich kann man sich mit einer Person besser identifizieren, als wenn es um ein abstrakteres Thema
geht. Ein Mensch, der uns in sein Leben lässt, ist uns emotional einfach näher als eine Institution.

Die 15 Reihen, über die wir bereits gesprochen haben, werden nach den Themen zusammengestellt, die sich im
jeweiligen Jahr herauskristallisieren. Welche Themen waren das dieses Jahr?

Adele Kohout: Eine Reihe, die sich sehr schnell herauskristallisiert hat, war über furchtlose Frauen – das haben wir
unter den Titel „HerStory“ gesetzt. Das sind Porträts von und über Frauen, die eine Vorreiterrolle eingenommen haben
und maßgeblich in ihrem Gewerk Fußspuren hinterlassen haben. Dann gibt es aber auch Reihen wie „Politics. In Zeiten
wie diesen“, die natürlich naheliegend sind. Eine neue Reihe, die ich extrem spannend finde, ist „Visions of the Future“,
in der es um Zukunftsvisionen in Bezug auf Politik, das Zusammenleben etc. geht. Hierbei haben wir als Signature Film
„Finding Connection“ ausgewählt, wo es darum geht, dass Menschen Beziehungen mit Chatbots eingehen. Das
erinnert an „Her“, nur eben als Dokumentarfilm, und ist unheimlich spannend.

„Finding Connection“ (Credit: Hannah Schwarzl)

Wo wir schon beim Thema Künstliche Intelligenz sind: Wie gehen Sie damit beim DOK.fest München um?

Adele Kohout: Wir haben das in den letzten Jahren immer wieder im DOK.forum behandelt und tun das nach wie vor,
weil ich glaube, dass gerade der Dokumentarfilm darunter langfristig leiden könnte. Der unausgesprochene Vertrag
zwischen Filmemacher und Rezipienten ist ja, dass das, was gezeigt wird, ein Ausschnitt aus einer Realität ist, die es
so wirklich gibt. Jetzt tragen die Bilder nicht mehr zwingend das Echtheitsversprechen in sich. Da fängt natürlich die
Vertrauensfrage an, die die Basis des Dokumentarfilms ist. Beim Festival sprechen wir konstant darüber und
diskutieren, wie wir es schaffen, dieses Vertrauen weiter aufrechtzuerhalten. Das geht nur über den Dialog mit den
Filmschaffenden. In unserem Branchenbereich, dem DOK.forum, haben wir dazu auch mehrere Programmpunkte
geplant.

Was erwartet die Fachbesucher in diesem Jahr insgesamt beim DOK.forum?

Adele Kohout: Das Motto lautet in diesem Jahr „Trust, Truth and Change“, ganz passend zu den Themen, über die wir
gerade schon sprachen. Wir blicken im Forum auch darauf, wie sich die Produktion, Distribution und Auswertung
durch KI verändert. Dafür wird es einen Exchange Hub geben, in dem wir uns konkret damit auseinandersetzen, was
die digitale Transformation im dokumentarischen Erzählen bedeutet. Insgesamt geht es sich im Digital Hub um „Digital
First Content“. Da geht es um Themen wie Audience Design und den Fokus, der sich verschiebt. Man schaut jetzt bei
Sendern wie ARTE weniger nach linearen Zahlen, sondern achtet vor allem auf das, was online stattfindet. Es geht
dann auch darum, was das zum Beispiel für die Finanzierung des Films bedeutet.

DOK.education-Workshop zu KI im Film (Credit: DOK.fest München)

Für die Schüler gibt es außerdem DOK.education, das die Filmvermittlung in den Fokus rücken soll. In diesem Jahr
steht hier unter anderem auch das Thema Sound im Mittelpunkt.

Adele Kohout: Da spielen Sie sicherlich auf die Schule des Hörens an, die in diesem Jahr neu ist. Mit der Schule des
Sehens bieten wir schon seit vielen Jahren Workshops für Schüler an, damit sie lernen, Dokumentarfilme zu lesen. Mit
der Schule des Hörens sollen sie auch lernen, wie auch Filmmusik die Zuschauer emotional steuern kann.

Welchen Stellenwert hat das Thema Filmbildung in Ihren Augen in der Branche?

Adele Kohout: DOK.education ist unser Erfolgsprojekt für das Publikum von Morgen, das wir so frühzeitig für das
Medium begeistern können. Gleichzeitig ist es wichtiger denn je, weil die Kinder in den Schulen nicht lernen, was
Bewegtbild mit uns macht. In diesem Jahr findet außerdem bei uns erstmals eine Konferenz statt, die sich genau
diesem Berufsbild der Filmvermittlung widmet. Es geht darum, zu schauen, welche Akteure und
Vernetzungsmöglichkeiten es gibt, und wie sich die Filmvermittlung gewandelt hat. Am ersten Tag der Konferenz gibt
es Impulsvorträge, am zweiten dann Workshops, in denen wir Perspektiven entwickeln wollen.

Im vergangenen Jahr sprachen Sie über die drohenden finanziellen Kürzungen für die Kultureinrichtungen in
München, die glücklicherweise so doch nicht eingetreten sind. Dennoch die Frage: Wie sieht die Lage beim
DOK.fest aktuell aus?

Adele Kohout: Die Haushaltslage ist angespannt, das ist allen bewusst. Ich glaube, wir haben in den letzten Jahren
gute Arbeit geleistet und gezeigt, was wir bewegen können. Das geht aber nur, wenn wir die Partner und Sponsoren
immer wieder aufs Neue überzeugen können. Die Förderung ist in den letzten Jahren gleich geblieben, wofür ich sehr
dankbar bin. Dennoch begegne ich gestiegenen Kosten, die wir mit dem gleichen Geld decken müssen. Das heißt für
uns weiterhin zu schauen, wie wir auch neue, alternative Finanzierungsmöglichkeiten für das Festival finden können.
Wir müssen gute Arbeit leisten, damit Stadt und Freistaat sehen, was für ein tolles Festival sie hier vor Ort haben.

Das Gespräch führte Lea Morgenstern.
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41. AUSGABE

Adele Kohout zum DOK.fest München:
„Wir wollen einen Dialog schaffen“
Vom 6. bis zum 18. Mai findet mit dem DOK.fest München wieder eines der größten
Dokumentarfilm-Festivals Europas statt. THE SPOT sprach mit Adele Kohout, die zuvor bereits
als stellvertretende Leitung tätig war und in der diesjährigen Ausgabe erstmals die Leitung und
Geschäftsführung des Festivals übernimmt.

Lea Morgenstern • 04. Mai 2026 • 10 Min.

Adele Kohout (Credit: DOK.fest München / Ronny Heine)

Sie sind seit 2008 beim DOK.fest München tätig, dieses Jahr erstmals als künstlerische Leitung. Welche Gedanken
haben Sie sich gemacht, als Sie überlegt haben, wie Sie dem Festival Ihre eigene Handschrift geben können?

Adele Kohout: In den letzten Jahren war ich bereits recht maßgeblich an den unterschiedlichen Neuerungen und
Weiterentwicklungen beteiligt. Ich war seit neun Jahren Teil der Festivalleitung, meine Handschrift war also vorher
schon da und die führe ich jetzt mit einem Blick nach logischen Ergänzungen und nachhaltigen Weiterentwicklungen
fort. Dieses Jahr sind unsere Plakate neben dem bewährten Orange auch lila gestaltet: Diese Farbe zeigt das
Feminine, Diverse, bringt mehr Offenheit mit rein. Im letzten Jahr haben wir außerdem eine neue Programmstruktur
eingeführt, bei der wir nach Themen kuratieren und sortieren. Das geschieht mit dem Wissen, dass die
Zuschauerschaft nicht danach schaut, was im internationalen Wettbewerb läuft, sondern eher nach Themen sucht.
Dieses Jahr haben wir das weitergeführt. Aus jeder der 15 thematischen Reihen haben wir einen Film ausgesucht, der
als Signature Film stellvertretend für die Reihe stärker in den Fokus gestellt wird und schließen daran Focus Talks an.
Die Zuschauenden können dadurch nicht nur mit den Filmschaffenden, sondern auch mit Experten und Expertinnen
ins Gespräch kommen.

Gibt es dennoch spezifische Ziele, die Sie sich für Ihre Zeit als Leitung setzen?

Adele Kohout: Natürlich möchte ich, dass das Festival weiterhin erfolgreich ist und eine größere Zuschauerschaft
erreicht. Wir wollen die Leute dafür begeistern, in unsere Filme zu gehen und dadurch einen Dialog schaffen, damit die
Themen, die diese Werke uns nahebringen, noch weitergetragen werden. Das bedeutet, dass wir uns verstärkt dem
Austausch und der Vermittlung von Filmen widmen wollen.

War die bereits angesprochene Aufteilung in thematische Reihen schon länger geplant oder ist Ihnen erst kürzlich
das Bedürfnis danach aufgefallen?

Adele Kohout: Wir führen nach unserem Festival immer Zuschauerumfragen durch und haben dabei festgestellt, dass
das Publikum vor allem nach Themen sucht. Zum anderen haben wir gemerkt, dass wir nach Corona grundsätzlich
intensiver mit den Filmen arbeiten müssen, weil es schwieriger geworden ist, die Leute zu Kulturveranstaltungen zu
bewegen. Deshalb haben wir das Programm auf rund 100 Filme begrenzt und arbeiten intensiver mit jedem einzelnen
Film. Wir als Festival denken in Wettbewerben, das ist aber nicht zuschauergerecht, deshalb wollten wir hier
umdenken. In der Festivallandschaft sind wir da in der Hinsicht durchaus Vorreiter.

Insgesamt wurden in diesem Jahr 1440 Filme eingereicht – ein neuer Höchstwert. Welches Signal sendet Ihnen
das?

Adele Kohout: Das ist ein gesundes Wachstum; dieses Jahr wurden knapp 50 Filme mehr als 2025 eingereicht. Die
Vermutung war, dass es durch Corona einen Bottleneck gibt und es an einem bestimmten Punkt weniger Filme gibt –
das hat sich aber nicht eingestellt. Ich glaube auch, unsere Reichweite hat sich über die Jahre vergrößert, weshalb wir
mehr Einreichungen aus dem Ausland bekommen. Wir wachsen kontinuierlich, was aber aufgeteilt ist auf die
Kinobesucher und die Zuschauer, die unser Angebot online nutzen. Deswegen bleibt das Festival auch weiterhin
hybrid, weil wir merken, dass das für uns gut funktioniert.

Das Festival wird von „Ingeborg Bachmann – Jemand, der einmal ich war“ eröffnet. Wieso haben Sie genau diesen
Film ausgewählt?

Adele Kohout: Der Eröffnungsfilm ist immer eine delikate Sache, weil neben Publikum und Branche zum Beispiel auch
Politiker kommen, ein gemischtes Publikum also, außerdem muss er kurzweilig sein, weil es ja noch weitere
Programmpunkte gibt. „Ingeborg Bachmann“ ist ein hybrider Film, der also in der Form schon einmal spannend ist,
denn Sandra Hüller verkörpert Ingeborg Bachmann. Man taucht wirklich in ihr Oeuvre ein und lernt ihre Werke sehr gut
kennen. Außerdem ist Ingeborg Bachmann eine Frau, die in der Prägnanz, in der sie geschrieben hat, bis heute extrem
interessant und relevant ist. Es geht bei ihr um Aspekte wie den Umgang mit Sprache oder die Machtverhältnisse
zwischen Mann und Frau… Das hat bis heute eine große Aktualität und spiegelt sich in unserem Programm.

„Ingeborg Bachmann – Jemand, der ich einmal war“ von Regina Schilling (Credit: Weltkino, Elliott Kreyenberg)

In den vergangenen Jahren drehte sich der Eröffnungsfilm immer um eine spezifische Person, sei es nun Alex
Karp, Erich Fried oder jetzt Ingeborg Bachmann. War das eine bewusste Entscheidung?

Adele Kohout: Das nicht unbedingt, wir wählen die Filme immer danach aus, was am besten zum jeweiligen Jahrgang
passt. Aber natürlich kann man sich mit einer Person besser identifizieren, als wenn es um ein abstrakteres Thema
geht. Ein Mensch, der uns in sein Leben lässt, ist uns emotional einfach näher als eine Institution.

Die 15 Reihen, über die wir bereits gesprochen haben, werden nach den Themen zusammengestellt, die sich im
jeweiligen Jahr herauskristallisieren. Welche Themen waren das dieses Jahr?

Adele Kohout: Eine Reihe, die sich sehr schnell herauskristallisiert hat, war über furchtlose Frauen – das haben wir
unter den Titel „HerStory“ gesetzt. Das sind Porträts von und über Frauen, die eine Vorreiterrolle eingenommen haben
und maßgeblich in ihrem Gewerk Fußspuren hinterlassen haben. Dann gibt es aber auch Reihen wie „Politics. In Zeiten
wie diesen“, die natürlich naheliegend sind. Eine neue Reihe, die ich extrem spannend finde, ist „Visions of the Future“,
in der es um Zukunftsvisionen in Bezug auf Politik, das Zusammenleben etc. geht. Hierbei haben wir als Signature Film
„Finding Connection“ ausgewählt, wo es darum geht, dass Menschen Beziehungen mit Chatbots eingehen. Das
erinnert an „Her“, nur eben als Dokumentarfilm, und ist unheimlich spannend.

„Finding Connection“ (Credit: Hannah Schwarzl)

Wo wir schon beim Thema Künstliche Intelligenz sind: Wie gehen Sie damit beim DOK.fest München um?

Adele Kohout: Wir haben das in den letzten Jahren immer wieder im DOK.forum behandelt und tun das nach wie vor,
weil ich glaube, dass gerade der Dokumentarfilm darunter langfristig leiden könnte. Der unausgesprochene Vertrag
zwischen Filmemacher und Rezipienten ist ja, dass das, was gezeigt wird, ein Ausschnitt aus einer Realität ist, die es
so wirklich gibt. Jetzt tragen die Bilder nicht mehr zwingend das Echtheitsversprechen in sich. Da fängt natürlich die
Vertrauensfrage an, die die Basis des Dokumentarfilms ist. Beim Festival sprechen wir konstant darüber und
diskutieren, wie wir es schaffen, dieses Vertrauen weiter aufrechtzuerhalten. Das geht nur über den Dialog mit den
Filmschaffenden. In unserem Branchenbereich, dem DOK.forum, haben wir dazu auch mehrere Programmpunkte
geplant.

Was erwartet die Fachbesucher in diesem Jahr insgesamt beim DOK.forum?

Adele Kohout: Das Motto lautet in diesem Jahr „Trust, Truth and Change“, ganz passend zu den Themen, über die wir
gerade schon sprachen. Wir blicken im Forum auch darauf, wie sich die Produktion, Distribution und Auswertung
durch KI verändert. Dafür wird es einen Exchange Hub geben, in dem wir uns konkret damit auseinandersetzen, was
die digitale Transformation im dokumentarischen Erzählen bedeutet. Insgesamt geht es sich im Digital Hub um „Digital
First Content“. Da geht es um Themen wie Audience Design und den Fokus, der sich verschiebt. Man schaut jetzt bei
Sendern wie ARTE weniger nach linearen Zahlen, sondern achtet vor allem auf das, was online stattfindet. Es geht
dann auch darum, was das zum Beispiel für die Finanzierung des Films bedeutet.

DOK.education-Workshop zu KI im Film (Credit: DOK.fest München)

Für die Schüler gibt es außerdem DOK.education, das die Filmvermittlung in den Fokus rücken soll. In diesem Jahr
steht hier unter anderem auch das Thema Sound im Mittelpunkt.

Adele Kohout: Da spielen Sie sicherlich auf die Schule des Hörens an, die in diesem Jahr neu ist. Mit der Schule des
Sehens bieten wir schon seit vielen Jahren Workshops für Schüler an, damit sie lernen, Dokumentarfilme zu lesen. Mit
der Schule des Hörens sollen sie auch lernen, wie auch Filmmusik die Zuschauer emotional steuern kann.

Welchen Stellenwert hat das Thema Filmbildung in Ihren Augen in der Branche?

Adele Kohout: DOK.education ist unser Erfolgsprojekt für das Publikum von Morgen, das wir so frühzeitig für das
Medium begeistern können. Gleichzeitig ist es wichtiger denn je, weil die Kinder in den Schulen nicht lernen, was
Bewegtbild mit uns macht. In diesem Jahr findet außerdem bei uns erstmals eine Konferenz statt, die sich genau
diesem Berufsbild der Filmvermittlung widmet. Es geht darum, zu schauen, welche Akteure und
Vernetzungsmöglichkeiten es gibt, und wie sich die Filmvermittlung gewandelt hat. Am ersten Tag der Konferenz gibt
es Impulsvorträge, am zweiten dann Workshops, in denen wir Perspektiven entwickeln wollen.

Im vergangenen Jahr sprachen Sie über die drohenden finanziellen Kürzungen für die Kultureinrichtungen in
München, die glücklicherweise so doch nicht eingetreten sind. Dennoch die Frage: Wie sieht die Lage beim
DOK.fest aktuell aus?

Adele Kohout: Die Haushaltslage ist angespannt, das ist allen bewusst. Ich glaube, wir haben in den letzten Jahren
gute Arbeit geleistet und gezeigt, was wir bewegen können. Das geht aber nur, wenn wir die Partner und Sponsoren
immer wieder aufs Neue überzeugen können. Die Förderung ist in den letzten Jahren gleich geblieben, wofür ich sehr
dankbar bin. Dennoch begegne ich gestiegenen Kosten, die wir mit dem gleichen Geld decken müssen. Das heißt für
uns weiterhin zu schauen, wie wir auch neue, alternative Finanzierungsmöglichkeiten für das Festival finden können.
Wir müssen gute Arbeit leisten, damit Stadt und Freistaat sehen, was für ein tolles Festival sie hier vor Ort haben.

Das Gespräch führte Lea Morgenstern.
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Interview von David Steinitz

J onathanFranzen schaltet sich aus sei-
nem Arbeitszimmer in Santa Cruz ins
Videotelefonat.Die Jalousiensindher-

untergelassen, in Kalifornien ist es früher
Nachmittag. Er bedankt sich höflich, dass
man inDeutschland,woesbereits kurzvor
23 Uhr ist, so lange aufgeblieben ist. Aber
seine Vormittage sind ihm heilig, da muss
erschreiben.Der66-Jährigegehört seit sei-
nemDurchbruchmitdemRoman„DieKor-
rekturen“ (2001) zu den bedeutendsten
Schriftstellern der Gegenwart. Wenn er
nicht schreibt, dann reist er um die Welt
fürseinezweitegroßeLeidenschaft:dasVö-
gelbeobachten. In seiner Funktion als Bir-
der ist er auch einer der Protagonisten des
hübschen Dokumentarfilms „Watching
People Watching Birds“, der auf dem
MünchnerDokfest läuft, das am6.Mai be-
ginnt. Franzen kennt die Stadt gut, er hat
hier studiert. Auch die Sprache beherrscht
erhervorragend.DasGespräch findet zwar
aufEnglisch statt. Aber er hilft immerwie-
der mit deutschen Vogelnamen und ande-
ren Vokabeln aus, sobald das ornithologi-
scheSprachrepertoiredesReportersansei-
ne Grenzen kommt.

SZ:Mr. Franzen, ichwohne ums Eck des
Studentenwohnheims in der Agnesstra-
ße in Schwabing, in dem Sie mal gelebt
haben. Leider muss ich Ihnen mitteilen,
dass es gerade abgerissenwird.
Jonathan Franzen: Ach, die Agnesstraße,
schön! Erstaunlich, dass sie das Gebäude
jetzterst abreißen, eswar schon1979ziem-
lich abbruchreif.

Wie sah es drinnen aus?
Daswareinerdieser typischenNachkriegs-
bauten,diemaneinbisschenzuhastigauf-
gestellt hatte. Nicht besonders hübsch,
aber immerhin mit großen Fenstern. Die
Zimmer waren winzig, es gab Gemein-
schaftsküchen. Einen Aufzug gab es auch,
aber ich bin immer heldenhaft zu Fuß rauf
in den sechsten Stock.
WiewarMünchen damals?
Darf ich ehrlich sein?
Unbedingt!
Das war nicht meine Stadt. Ich war ein re-
bellischer 20-Jähriger, undmirwar das al-
les irgendwie zu hübsch. Ich hätte meine
urban experience lieber etwas rauer ge-
habt. Abermankonnte als Student für fünf
Mark in die Oper. Die ganzen kulturellen
Angebote, das fand ich toll. Und ich liebe
den Englischen Garten.

Wiewar Ihr Deutsch?
Für einen Amerikaner sehr gut. Ich hatte
schon in der Schule Deutsch gelernt, dann
nochmalzweiJahreamCollege,wo ichGer-
manistik studiert habe. In München ist es
dannnochmalbessergeworden.Nachmei-
nem Jahr dort haben die Leute mich im-
merhin für einen Schweden gehalten.

Das ist gut, dennwennwir jetzt über Vö-
gel sprechen, müssen Sie mir bestimmt
auch mal auf Deutsch weiterhelfen. Ihr
Lieblingsvogel ist die Kalifornische
Grundammer. Ichhab’s gegoogelt, recht
klein und braun, sehr unscheinbar auf
den ersten Blick.
Sie entfaltet ihre Schönheit erst auf den
zweiten Blick, und genau das gefällt mir.
Ich bin ein heterosexueller Mann, und
wenn ich auf eine Party gehe, dann werfe
ich natürlich einen Blick auf die Frauen im
Raum.WasmeineAufmerksamkeit erregt,
ist nicht der Sophia-Loren-Typ im Paillet-
tenkleid, sondern die weniger auffällige,
aber inWahrheit viel schönere Frau, die in
der Ecke steht. So geht esmir auchmit der
Kalifornischen Grundammer. Außerdem
machen diese Vögel etwas, das sehr selten
ist in der Natur.
Was denn?
Sie bilden Pärchen fürs Leben. Man sieht
sie immerzuzweit,wennsiesicheinmalge-
funden haben. Und sie fliegen auch nicht
durch die ganze Welt, sondern verbringen
ihr ganzes Leben auf denselben paar Qua-
dratmetern.Sie sindeinfach immerzusam-
men und entfernen sich höchstens zehn

Meter voneinander. Wenn Sie ein Exem-
plar sehen, ist das andere immer ganz in
der Nähe. Das gefällt mir. Ich finde sie von
Mal zuMal schöner.

Sie haben mal gesagt, dass die Welt der
Vögel zu entdecken ungefähr so lebens-
verändernd ist, wie wenn ein Teenager
merkt, dass es Sex gibt.
Absolut. Ich habe lange in New York gelebt
und hatte schon die Einstellung des arro-
ganten Städters verinnerlicht, dass der
Central Park mir gehört. Tut er aber nicht.
Er gehört den Vögeln. Als ich das ersteMal
mit einem Fernglas unterwegs war, wurde
mir klar, dass dort draußen eine ganze
neue Welt auf mich wartet, die ich bislang
kaum wahrgenommen hatte. Es hat sich
angefühlt, als würde man nach Jahren der
Ehe feststellen, dass der Partner in Wahr-
heit ein russischerAuftragsmörder ist.Das
hatmeinenBlickaufdieWeltkomplett ver-
ändert.

Welche Ferngläser verwenden Sie?
Ichbenutze einZeiss ausderVictory-Serie.
Das hat eine sehr gute Größe. Wirklich ein
ausgezeichnetes Fernglas. Aber…
Ja?
Ach, ichwill Sie jetzt nichtmitmeinemÄr-
gerüberdenZeiss-Kundenservice langwei-
len.
Doch, bitte!
Also ... besonders kundenfreundlich sind
die nicht. Als ich es das erste Mal in der
Handhatte,war ichzunächstbegeistert. Es
war das beste Fernglas meines Lebens. Es
war sogarnochbesser als die vonSwarovs-
ki, und die galten immer als der Goldstan-
dard.
Aber?
Bald verhakte sich der Knopf, mit dem
man den Fokus einstellt. Bei Zeiss war ih-
nen das Thema anscheinend bekannt, je-
denfalls haben sie bald eine neue Version
des Victory rausgebracht. Also habe ich
mein kaputtes eingeschickt und gefragt,
ob sie es reparierenkönnen. Aber als es zu-
rückkam, bestand das Problem immer
noch.
Das ist schlecht.
Ich habe letztlich 3000Dollar für ein Fern-
glasbezahlt, dasnichteinwandfrei funktio-

niert, und die wissen, dass es ein Problem
gibt,machenabernichts,ummireinExem-
plar zu geben, das wirklich funktioniert.

Ich könnte mir vorstellen, dass man Ih-
nen nach diesem Interview zehn nagel-
neue Zeiss Victory zuschickt.
Eins würdemir reichen!

Ist ein Reiz Ihres Hobbys, dass es aus-
nahmsweise mal nicht darum geht, et-
was zubesitzen?BeobachtungundErin-
nerungstehen imMittelpunkt. Jetzt fällt
mir das englische Wort für „flüchtig“
nicht ein, es ist eine flüchtigeErfahrung.
Ja, ich kenne dasWort, im Englischen sagt
man„transient“.Wobei, indiesemFallwür-
de ich es sogar ehermit „fleeting“ überset-
zen.AberSiehabenauf jedenFall recht. Ich
habe viele Vogel-Freunde, die machen Fo-
tos, mein Bruder zum Beispiel. Aber ich
will nichtmal das. Ichwill einfach nur prä-
sent sein in dem Moment, in dem ich den
Vogel sehe,mehr nicht.Wissen Sie, was im
Deutschen ein schönes Synonym für
„flüchtig“ ist? Vergänglich. Gestatten Sie,
dass ich ThomasMann zitiere?

ThomasMann geht immer.
Er hat einen Essay mit dem Titel „Lob der
Vergänglichkeit“ (Franzen spricht es per-
fekt auf Deutsch aus) geschrieben. Es han-
delt davon, sich komplett im Moment zu
verlieren, obwohlman genauweiß, dass er
nichtandauernkann–aberdas ist Ihrebes-
te Chance, so etwas wie Ewigkeit zu erle-
ben.DieseErfahrung kennt jeder, der liest.
Oder eben Vögel beobachtet.

Schreiben Sie hinterher auf, was Sie ge-
sehen haben?
Ja. Ich versuche, es kurz und knapp zu hal-
ten, nur die wichtigsten Stichworte. Aber
ich bin definitiv ein Lister.

Gibt es so etwas wie Kameradschaft un-
ter Menschen, die Vögel beobachten,
oder bleibtman eher für sich allein?
An sich mache ich das ganz gern allein,
weil ichdannalles inmeinerGeschwindig-
keit machen kann, verweilen, weiterzie-
hen, wie esmir gerade passt. Esmachtmir
aber auch Spaß, Menschen, die das noch

niegemachthaben, indieWeltdesVögelbe-
obachtens einzuführen. Wenn man Leute
mitnimmt, hat das auch noch einenweite-
ren Vorteil.

Und zwar?
Wenn ich zum Vögelbeobachten verreise,
bin ichgernmal 17Tageodersounterwegs.
Man steht jeden Tag um vier Uhr morgens
auf und kehrt erst zum Abendessen gegen
sieben heim, man beobachtet den ganzen
Tag. Wenn man das immer nur allein
macht, nurmit einemVanundeinem loka-
len Tourguide, könnte das etwas sozial un-
beholfen rüberkommen. Also nehme ich
auch gerne meine Freunde mit, meinen
Bruder.

WiesprichtmanFremdean,dieVögelbe-
obachten?
Auf keinen Fall einfach hingehen und laut
losquatschen. Meine Vorgehensweise ist,
dass ich mich langsam nähere. Irgend-
wann steht man dann vielleicht nebenein-
ander, und auch dannmussman nicht so-
fort reden.Aber irgendwannfragtmanviel-
leicht, ob der andereheute schon etwas In-
teressantes gesehen hat. Das Schöne ist,
wenn ich jemanden sehe, der Vögel beob-
achtet, weiß ich schon, bevor ich die Per-
son kennenlerne, dass es etwas gibt, das
ich an ihrmag.

Was haben Menschen, die Vögel beob-
achten, gemeinsam?
Sie fahren in der Regel nicht in ihren Pick-
up-Trucks durch die Gegend, um Sachen
indieLuft zu jagenoderauf etwaszuschie-
ßen. Man müsste dringend ein paar Waf-
fennarren zu Vogelliebhabern konvertie-
ren. Es geht nicht darum, sich zu messen,
es ist keinWettbewerb.

Gibt es trotzdem soetwaswieAngeberei
in der Szene? Nach dem Motto: Ihr
glaubtnicht,was ich schonalles gesehen
habe?
Angeberei bestimmt. Nur lügen ist streng
verboten. Wir haben dafür sogar ein eige-
nes Wort, solche Leute nennen wir Strin-
ger. Wer als Stringer überführt wird, wird
lebenslänglich aus der Szene ausgeschlos-
sen! Das ist das Schlimmste, was manma-

chenkann,zubehaupten, einenVogelgese-
hen zu haben, denman nicht gesehen hat!

Es gibt bestimmt auch schlechte Vogel-
Tage?
Klar. Du wirst Sachen verpassen. Du bist
mit einer Gruppe unterwegs, und alle se-
hen etwas, nur dir entgeht es, das passiert.
Oderdukletterst denganzenTagauf einen
Berg, um einen ganz bestimmten Vogel zu
sehen, und siehst dann garantiert genau
den nicht. Deshalb kann einen das Birding
sehr demütig machen. Es ist eine Leiden-
schaft, durch die man Geduld lernen kann
und auch ein bisschen Bescheidenheit.

Ichglaube,eswar inIhremRoman„Frei-
heit“, in demSie die absurd hoheZahl an
Vögeln nennen, die jedes Jahrnur in den
USA vonHauskatzen getötet werden.
Die Zahl in „Freiheit“ war nicht ganz kor-
rekt. IchhabeüberdasThemaspäternoch-
mal einen sehr langen Artikel für den New
Yorker geschrieben. Da sind die richtigen
Zahlendrin.Manschätzt, dassHauskatzen
jedes Jahr 1,4Milliarden Vögel töten. Jedes
Jahr!Das ist ohneWitzeinerderdreiGrün-
de, warum die Vogelpopulation seit 1970
um 40 Prozent zurückgegangen ist. Die
Leute haben zu viele Katzen und füttern
sie und lassen sie frei rumlaufen. Das ist
ein regelrechter Massenmord. Die Zahl ist
vermutlich sogar noch untertrieben, denn
wenn eine Katze eine Vogelmutter tötet
und deshalb deren Junge sterben, fällt sie
nochmal viel höher aus.

WassinddieanderenGründefürsVogel-
sterben?
Pestizide sind ein wichtiger Grund, auch
wenn es schwer ist, da belastbare Zahlen
zubekommen.AbervieleVögelwerdenver-
giftet. Na ja, und der offensichtlichste
Grund istnatürlichderVerlust ihresnatür-
lichen Lebensraums.

Womit wir bei einem alten Problemwä-
ren: Der Schutz der Umwelt und der Kli-
maschutz sind Ziele, die sich leider teil-
weise gegenseitig imWeg stehen.
Das ist schon länger ein Thema inmeinem
Schreiben. Zwischen beiden Anliegen
herrscht ein direkter Wettbewerb. Wenn

man einen Windpark genau dorthin baut,
wo sehr viele Vögel nisten, dann bekommt
man zwar grünen Strom. Aber wenn man
sie genau während des Fortzugs der Vögel
einschaltet, dann bekommt man auch ein
BlutbadmitsehrvielentotenVögelnamBo-
den.

Was istmit Solarparks?
Da ist es genauso. Die werden meist in
Randgebieten aufgestellt, die sich nicht so
gut fürdieLandwirtschaft eignen.Aberge-
rade in Europa sind das oft die letzten
Ecken, in die wir die Vögel vertrieben ha-
ben. Und jetzt können sie nicht mal mehr
dahin.Außerdemgibt esnocheinenDenk-
fehler, wenn die Leute von einer Umwelt-
krise sprechen.

Der dawäre?
Die meisten Menschen setzen Umweltkri-
se gleich mit Klimakrise. Es handelt sich
aber vielmehr um zwei Krisen, die gleich-
zeitig stattfinden, die eine betrifft das Kli-
ma, die andere die konkrete Umwelt und
die Lebewesen, die in ihr leben. Es gibt im-
mer weniger Biodiversität, die Insekten,
die Vögel werden ausgerottet. DerWitz ist,
dassdieseKrisevonderKlimakriseüberla-
gert wird, obwohl man sie viel einfacher
und direkter lösen könnte. Gegen das In-
sektensterben kannmanwasmachen.Ge-
gen das Vogelsterben auch.

Und gegen die Klimakrise nicht?
Ich glaube, es ist zu spät, um den Klima-
wandel aufzuhalten.

Harte Ansage.
Na ja, schauen Sie sich an, in welche Rich-
tung sich mein Land bewegt, in welche
Richtung sich die Welt bewegt. Die CO2-
Emmissionen sind immerweiter angestie-
gen, von einem winzigen Rückgang wäh-
rend der Pandemie mal abgesehen. Okay,
und während der Weltwirtschaftskrise
2008 gab es auch ein kleines Plateau. Aber
ansonsten sind sie seit der Klimakonfe-
renzvonRio imJahr1992 immerweiterge-
stiegen.WasdaransollteunsHoffnungma-
chen,dasswirdieVerbrennungvonCO2 je-
mals stoppen werden?

Sie sagen, dass das Vögelbeobachten Ih-
re Einstellung zum Tod verändert hat.
Warum?
Man sieht viele Vögel sterben. Man sieht
auch viele Vögel, die sich gegenseitig um-
bringen oder die andere Lebewesen um-
bringen, um zu überleben. Und das zu se-
hen, bringt durchaus einen psychologi-
schen Vorteil. Der Tod wird normaler,
selbstverständlicher, natürlicher, weniger
erschreckend. Wer Vögel beobachtet, hat
weniger Angst vor dem Tod.

Abersobald ichdieNachrichtenoderNet-
flixeinschalte, istderToddochauchom-
nipräsent.
Nein, eben nicht, das ist ein entscheiden-
derUnterschied.SiekönnendaheimVideo-
spiele spielen, Sie können sich dasCharlie-
Kirk-Attentat 50 Zillionen Mal auf dem
Handy anschauen. Aber solange es auf ei-
nem Bildschirm passiert, ist es nicht echt.
Was Sie zu Hause sehen, das ist Gewalt.
Was Sie in derNatur sehen, das ist der ech-
te Tod.

Bevorwiraufhören:EsgabdiverseKolle-
gen, die gesagt haben, dass ich unbe-
dingt fragen muss, wann endlich das
neue Buch kommt. Ich habe erwidert,
dass ichmich nicht traue zu fragen.
Sie können den diversen Kollegen sagen,
dass es schon kommen wird. Ich schreibe.
Ich schreibe wie verrückt. Ich stehe jeden
Tag um sechs Uhr auf und setze mich für
sechs Stunden an den Schreibtisch. Sieben
Tage dieWoche.
KeineWochenenden?
Ich nehmemeineWochenenden lieber ge-
ballt, umVögel zu beobachten. In zweiWo-
chen fliege ich nach China.

Wie viele Wochenenden holen Sie dort
nach?
Ich würde sagen ... ungefähr zwölf. 

In unzähligen Artikeln, Büchern, Talkrun-
denwurde die Frage der bedrohtenDemo-
kratie inEuropabehandelt, abereineGrup-
pewurde undwird dazu nur selten gehört:
die Überlebenden der Shoah, des organi-
sierten Massenmords Nazi-Deutschlands
anden europäischen Juden.Diese Zeitzeu-
gen werden nach ihren Erfahrungen und
Geschichten von damals befragt, aber sel-
ten um Rat gebeten, wie man denn einer
solchen Katastrophe vorbeugen kann. Da-
bei kennt sich kaum jemand so gut mit
demDenken der Antisemiten und Rechts-
radikalen aus wie jene, deren Leben davon
bedroht war, die sich verstecken und flie-
henmussten und ihre Familie damals ver-
loren haben. Aber man wollte all die Jahre
nichts hören, später immerhin ihre Ge-
schichte, aber nur selten ihre Empfehlun-
gen zur demokratischen Prävention.

Den Beginn einer Veränderung macht
nun ein Band mit Gesprächen, die der an
derUniversityofAberdeen lehrendeHisto-
riker Thomas Weber und der Regisseur
und Journalist Joachim A. Langmit sieben
Personen führten:Margot Friedländer (die
2025 verstorben ist), Elly Gotz, Ernst Gru-

be, Charlotte Knobloch, Eva Szepesi, Eva
Umlauf, Leon Weintraub. Es sind ausgrei-
fende Gespräche, die sich im Kern um die
Frage der Erziehung zur Menschlichkeit,
zu Toleranz und Differenzierung drehen.

WeberundLanggehendarinvonderbit-
teren Feststellung aus, dass die bisherige
Erinnerungsarbeit nicht besonders effek-
tiv war. Denn oft würden die Zeitzeugen
nur nach offenkundigen oder vermeintli-
chen Parallelen befragt. Aber Trump mit
Hitler und Stalin zu vergleichen, führt
nicht allzuweit. „Offenbar dachteman“, so
Weber, „dass dieWiederholung der Parole
,Nie wieder!‘ und möglichst viele Besuche

vonSchulklassen inKZ-Gedenkstättendie
Gegenwart auf irgendeine Weise immuni-
sieren kann gegen die radikale Rechte.
Aber wenn man sich jetzt mal in der Welt
umschaut, hat das ja irgendwie nicht so
gut funktioniert.“ So entstand das Vorha-
ben, einen Spielfilm über die Funktions-
weise der NS-Propaganda zu drehen: Un-
ter dem Titel „Führer und Verführer“ kam
er in die Kinos und wurde auch im Ersten
ausgestrahlt. Große Begeisterung habe
das Projekt in der hiesigen Filmbranche
nicht ausgelöst, erinnert sichWeber, gelin-
de gesagt. Hitler noch mal zeigen, dazu
noch von Schauspielern dargestellt, dar-
auf wollte sich niemand einlassen. Also
gab es so gut wie keine Förderung. Doch
dieBeteiligtenwolltenesdennochrealisie-
ren,wichenalso indieSlowakei aus,woda-
mals noch eine liberale Regierung amtier-
te, die den Filmwohlwollend unterstützte.

Um aber nicht nur die Seite der Täter
und ihre Tricks darzustellen, werden die
Spielszenen eingerahmt von Erinnerun-
gen der Überlebenden. Die kommen nun
noch einmal im Gesprächsband „Nach der
Nacht“ zu Wort. Alle sieben teilen die glei-

che Einschätzung der aktuellen Dringlich-
keit: Noch nie seit 1945 sei die Demokratie
so gefährdet gewesen. Immer wieder wird
die Gefahr durch die AfD thematisiert,
aber im Fokus steht ein Engagement, das
bereits viel früher entwickelt werden
muss,nämlich indenvorpolitischenBerei-
chen der Gesellschaft, also in der Familie,
in Vereinen oder in der Nachbarschaft.

AllensiebenÜberlebendengiltdiemora-
lische Erziehung und die umfassende kul-
turelle Bildung vonKindern und Jugendli-
chenalsdasbeste InstrumentzurVerteidi-
gung der Demokratie. Der in Toronto le-
bende Elly Gotz hält nicht viel von Appel-
len zu „mehr Moral“, sondern empfiehlt
den Schulklassen, die er besucht, klassi-
scheLektüre. IndenRomanenderWeltlite-
ratur lerne man Menschlichkeit und die
Rücksicht aufeinander, eher weniger auf
Tiktok. Weber hat solche Überzeugungen
bei allen beteiligten Zeitzeugen bemerkt:
„Alle sieben kamen immer wieder auf ihre
Erziehung zu sprechen, auf die Werte, die
ihnen schon als Kind beigebracht wurden,
alsoToleranz,MenschlichkeitundGroßzü-
gigkeit beispielsweise. Und alle sind der

Meinung, dass diese Formderwerteorien-
tiertenErziehungderallerbesteSchutzder
Demokratie ist!“

Doch die Foren, in denen diese Art von
Austausch und Erziehung außerhalb der
Familie stattfindet, also Cliquen, Vereine,
NachbarschaftunddieSchule, sindargun-
terStress.DieEinsamkeitnimmtzu,dieDi-
gitalisierung ersetzt oft das gemeinsame
Abhängen in der Nachbarschaft, und die
Lehrplänesindsostraff,dass füreineallge-
meine Erziehung zur Menschlichkeit
kaum Luft bleibt. In einer Gesellschaft der
Einzelkämpfer, denen es umOptimierung
des eigenenNutzens geht, in dermateriel-
lerWohlstanddaswichtigsteKriteriumfür
eingelungenesLebenist, habenesdieFein-
de der Demokratie leicht. In so einer Kul-
tur verfangen die „Nie wieder!“-Appelle
und die vielen pädagogischen Darstellun-
gen der Nazi-Verbrechen nicht mehr, sie
können sogar das Gegenteil bewirken:
Wenn man angesichts des Schreckens
nicht mit Menschlichkeit, Solidarität und
demokratischer Wachsamkeit reagieren
kann, sondern vor allem an sich selbst und
das eigene Wohlergehen denken möchte,

dann kann auch ein Besuch in einer Ge-
denkstätte ein Denken in einander feind-
lich gesinnten Gruppen sogar eher bestär-
ken. Dann möchte mancher womöglich
erst recht auf der Seite der vermeintlich
starkenMänner sein.

LeonWeintraubundEvaSzepesiverwei-
senaufdieWeisheit einer familiärenErzie-
hung zur Genügsamkeit: Das letzte Hemd
hat keine Taschen! Szepesi erinnert sich in
diesem Zusammenhang auch an das Kin-
derlied, das ihre Mutter ihr oft vorgesun-
gen hat: „Das Leben zieht sowieso vorbei /
das Grab schließt alle ein / deshalb lasst
uns gegenseitig lieben / denn sonst ist es
um jedeMinute schad.“

Mit anderenWorten: Brandmauernund
Parteienverbotewerdenüberflüssig,wenn
es gelingt, eine Bildung zu Respekt und
Mitmenschlichkeit zuetablieren.Diedeut-
sche Gedenkkultur hat schon sehr viel ge-
leistet, aber neue Zeiten brauchen auch
hier eine Präzisierung von Methoden und
Zielen. Auf diejenigen zu hören, deren Le-
ben vom Kampf gegen Hass, Intoleranz
undAntisemitismus geprägtwurde, ist ein
kluger erster Schritt. Nils Minkmar

„Ich schreibe. Ich schreibe
wie verrückt.Ich stehe jeden

Tag um sechs Uhr auf.“

„Was Sie zu Hause sehen, das ist Gewalt. Was Sie in der Natur sehen, das ist der echte Tod“, sagt Jonathan Franzen.  F O T O : M A R C U S B R A N D T / D P A

Joachim A. Lang, Thomas
Weber: Nach der
Nacht – Holocaustüberleben-
de über die Zukunft der
Demokratie. Herder, Freiburg
2026. 191 Seiten, 20 Euro.

„Gestatten Sie,
dass ich

Thomas Mann zitiere?“
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Wie man eine Gesellschaft gegen die radikale Rechte immunisiert
Der Historiker Thomas Weber und der Regisseur Joachim A. Lang haben Holocaustüberlebende nach ihren Ratschlägen für eine wirksame Erziehung zur Menschlichkeit befragt.
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„Wer Vögel
beobachtet,
hat weniger
Angst vor
dem Tod“
Der Schriftsteller Jonathan Franzen

erzählt von seiner Studentenzeit in

Schwabing, seiner Wut auf Katzen

und weshalb er glaubt, dass

man den Klimawandel

nicht mehr aufhalten kann.
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41. Dokumentarfilmfestival München

Das sind die Höhepunkte
des Dok-Fests
28. April 2026, 12:25 Uhr | Lesezeit: 5 Min.

Feministischer Aufschrei in der männerdominierten Black-Metal-Szene: Der Film „Hex“ begleitet die
norwegische Band „Witch Club Satan“.

Dok-Fest

Was ist wahr, was ist Fake? Dokumentarfilme sind wichtiger

denn je. Das Dok-Fest München zeigt in seiner 41. Ausgabe 106

Werke aus 49 Ländern. Der große Überblick.

Von Bernhard Blöchl, Josef Grübl und Barbara Hordych

uf die Ruhe nach dem Sturm folgt die freudige
Aufregung. Der runde Geburtstag ist vorbei, die

40. Dok-Fest-Ausgabe erreichte im vergangenen Jahr
55 500 Menschen (in den Kinos und online im
Heimkino). Und nach ein paar hitzigen Diskussionen
über den Führungswechsel bei dem neben Leipzig
größten und bedeutendsten Dokumentarfilmfestival
Deutschlands kehrte im Herbst 2025 der Alltag ein,
sprich: Von nun an galt es, die bestmögliche 41.
Ausgabe zu kuratieren. Die neue Leiterin Adele
Kohout und ihre Stellvertreterin Maya Reichert haben
ein paar sanfte Neuerungen in das Dok-Fest
eingebaut, vor allem wird es noch mehr Gespräche
und Begegnungen geben, um Themen zu vertiefen.
Bewährtes wie die großen Filmgalas an den ersten
Festivaltagen im Deutschen Theater, der duale
Charakter des Festivals sowie die begehrten Viktoria-
Hauptpreise oder andere Auszeichnungen bleiben
erhalten.

Insgesamt stehen von 6. bis 18. Mai (online von 11. bis
25. Mai) 106 Filme aus 49 Ländern auf dem Programm (Vorjahr: 105
aus 58). Im üppigen Rahmenprogramm locken VR-Pop-up- und
Open-Air-Kino sowie Konferenzen, Podien und „Dok.education“-
Veranstaltungen. Das Festivalzentrum ist erneut in der Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF) untergebracht. Tickets gibt es unter
dokfest-muenchen.de.

Eröffnungsfilm und große Filmabende

Sandra Hüller als Ingeborg Bachmann: Regina Schillings Film „Jemand, der einmal ich war“ eröffnet
am Mittwoch, 6. Mai, die 41. Dok-Fest-Ausgabe im Deutschen Theater.
Elliott Kreyenberg

Ingeborg Bachmann wusste, wer sie war. Und genau das war nicht
immer einfach: „Ich existiere nur, wenn ich schreibe. Ich bin nichts,
wenn ich nicht schreibe. Ich bin mir selbst vollkommen fremd, wenn
ich nicht schreibe“, sagt sie im Eröffnungsfilm des Dok-Fests.
„Ingeborg Bachmann – Jemand, der einmal ich war“ ist eine
Annäherung an die österreichische Schriftstellerin, ein kunstvolles
Geflecht aus Texten, Interviews, Archiv- und Spielszenen. Bachmann
starb 1973 in Rom, in einer Art Reenactment streift die
Schauspielerin Sandra Hüller durch die Ewige Stadt. Sie spielt
Bachmann nicht, sie nähert sich ihr durch ihre Präsenz an.

Wie jedes Jahr zeigt das Dok-Fest auch im Deutschen Theater Filme.
Regina Schillings Bachmann-Film ist zum Auftakt am Mittwoch, 6.
Mai, zu sehen. Bis zum 10. Mai verwandelt sich der Theater- in einen
Kinosaal. Neun Werke gibt es dort zu entdecken. Auf der Riesen-
Leinwand laufen unter anderem Filme über die Schauspielerin,
Intendantin und Brecht-Ehefrau Helene Weigel, die Raumfahrt-
Unternehmerin Hélène Huby („Her Race to Space“) oder das
Aufeinandertreffen von Eisbären und Menschen („Nuisance Bear“).
Und aus Anlass der Langen Nacht der Musik am 9. Mai wird der
Musikfilm „Wacken – Hearts Full of Metal“ aufgeführt (mit Live-
Konzert).

Filme und Reihen

Langzeitbeobachtung einer syrischen Flüchtlingsfamilie in Deutschland: „One in a Million“ von Itab
Azzam und Jack MacInnes.
Jack MacInnes

Die Welt ist unübersichtlich. Ständig passieren Dinge, die nichts
miteinander zu tun haben und doch in einer rätselhaften Beziehung
zueinander stehen. Beim Dok-Fest ist das ähnlich, nur hat man hier
einen besseren Überblick: Die Filme sind thematisch in Reihen
aufgeteilt, diese tragen Titel wie „Junge Perspektiven“, „EcoCinema“,
„Beyond Borders“ oder „Reframing History“.

15 dieser Reihen gibt es, jede wird von einem „Signature-Film“
repräsentiert. Dazu werden „Fokus Talks“ veranstaltet,
Expertengespräche zu den jeweiligen Themen also. Der deutsche
Film „Driving Europe“ etwa steht für eine Reihe über die
Arbeitswelt: Es geht um osteuropäische Trucker, die im Auftrag von
Sub-Unternehmen Waren durch Deutschland transportieren – und
gnadenlos ausgenutzt werden. Erst als sie streiken, nimmt man
Notiz von ihnen. Signature-Filme sind auch „Finding Connection“
(über Menschen und ihren Alltag mit KI-Begleitern) oder „One in a
Million“, eine Langzeitbeobachtung einer syrischen
Flüchtlingsfamilie in Deutschland.

Beeindruckende Naturaufnahmen zeigt Nikolaus Geyrhalters Film „Melt“.
NGF

Der österreichische Film „Sterben für Anfänger“ repräsentiert die
Reihe über Zusammenleben und Gemeinschaft: Der Wiener
Filmemacher Kurt Langbein erzählt von seiner eigenen, unheilbaren
Krebserkrankung. Er möchte über den Tod reden – mit
Schwerkranken, Sterbeammen, Palliativmedizinern, Philosophinnen
oder Menschen mit Nahtoderfahrungen. Ebenfalls aus Österreich
stammt der Dokumentarfilmer Nikolaus Geyrhalter: Er bereist in
„Melt“ Orte, an denen Schnee und Eis das Leben bestimmen. Allzu
viele gibt es nicht mehr davon.

Um das Thema Aufbegehren geht es im belgischen Film „Chosen
Family“, der tief in Brüssels Drag-Szene eintaucht. In der Reihe über
furchtlose Frauen läuft ein Film über eine Menschenrechtsanwältin,
die sich für Überlebende sexualisierter Gewalt einsetzt („Silenced“).
In einem anderen Film dieser Reihe kehrt eine Frau nach einem
versuchten Femizid zu den prägenden Momenten und Menschen
von damals zurück („Was an Empfindsamkeit bleibt“). Unter großem
Risiko in Moskau entstand „Innere Emigranten“: Der Film erzählt
von Mitarbeitern einer Krisen-Hotline, die kriegsmüden Russen
Hilfestellung gibt.

Und dann wären da noch die filmischen Porträts über so
unterschiedliche Persönlichkeiten wie William S. Burroughs („Nova
78“), Elon Musk („Elon Musk Uncovered“), Barbara Hammer
(„Barbara Forever“) und Roberto Rossellini, sowie Musikfilme über
eine feministische Black-Metal-Band („Hex“), das Ensemble Modern
oder die Sportfreunde Stiller: „Mit dem Herz in der Hand“ läuft als
Weltpremiere am 18. Mai im City (ergänzt durch ein Gespräch mit
den Musikern) – und stellt zugleich die Festival-Finissage dar,
ebenfalls eine kleine Neuerung.

Spielorte

Der Musikfilm „Wacken – Hearts Full Of Metal“ läuft im Bergson Kunstkraftwerk – eine spannende
Kombination.
Dok-Fest

Augen auf bei der Filmauswahl: Mit dem Slogan „Eyes Wide Open“
wirbt das Dok-Fest seit Jahren für seine Filme. Da immer mehr
Spielorte hinzukommen, könnte man auch sagen: Augen auf bei der
Kinowahl. Die Leinwände sind über die ganze Stadt verteilt, das
sollte man bei der Planung berücksichtigen. Das Festivalzentrum
liegt im Münchner Kunstareal, in der HFF. Nur wenige Schritte
entfernt werden auch im Amerikahaus, im Museum Ägyptischer
Kunst oder der Pinakothek der Moderne Filme gezeigt.

Kinos wie das City, Rio, Rottmann, Maxim oder Filmmuseum sind
seit Jahren mit dabei, neu hinzugekommen sind das Monopol und
Theatiner. Filmvorführungen gibt es auch im Gasteig HP8, der
Pasinger Fabrik, im Literaturhaus, Bellevue di Monaco, Instituto
Cervantes oder dem Bergson Kunstkraftwerk in Aubing. Auch in
Augsburg (Thalia, Liliom) wird eine kleine Auswahl von Dok-Fest-
Filmen aufgeführt. Ortsunabhängig ist das Online-Angebot: Viele
Festivalfilme können auch gestreamt werden.

Rahmenprogramm

Erneut gibt es ein VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek der Moderne. Bei „Dance
Dance Dance – Matisse“ kann man durch die Werke von Henri Matisse tanzen.
Agnès Molia und Gordon

Es soll ja Leute geben, die nicht gerne ins Kino gehen, die das Dunkel
eines Kinosaals scheuen. Auch sie können am Dok-Fest teilnehmen,
beim mobilen Fahrradkino „Ciné Veló Cité“ etwa, das den Innenhof
der HFF München an vier Festival-Abenden in ein kleines Open-Air-
Kino verwandelt (8., 9., 14. und 15. Mai). Unter freiem Himmel
werden Dokumentarfilme gezeigt, der Eintritt ist frei.

Ebenfalls kostenlos, aber mit einem vorab gebuchten Online-Ticket
kann man das VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek
der Moderne erleben. Vom 4. bis zum 17. Mai werden sechs
immersive Arbeiten präsentiert: Virtual-Reality-Experiences, bei
denen man durch die Werke von Henri Matisse tanzen kann („Dance
Dance Dance – Matisse“), oder eine Augmented-Reality-Anwendung
namens „Space-Time Layering“, mit der sich Erinnerungsorte aktiv
gestalten lassen. Auch Arbeiten über die Folgen des Klimawandels
oder über die Künstlerin Morag Myerscough können immersiv erlebt
werden.

Wim Wenders kehrt beim 41. Dok-Fest an die Münchner Filmhochschule zurück.
Oliver Berg/dpa

Starbesuch hat sich am 10. Mai in der HFF angesagt: Beim „African
Encounters Special“ präsentieren die Regisseure Wim Wenders und
King Ampaw jeweils einen ihrer Filme, im Anschluss sprechen sie
über Freundschaft, Film und Filmausbildung im Wandel.

Bei der Reihe „Personal Memories“ werden ebenfalls Gäste erwartet:
Die Regisseurin Julia von Heinz zeigt ihren Kurzfilm „Meine Väter“
und erinnert damit an den im Dezember verstorbenen Rosa von
Praunheim. Auch den im vergangenen Jahr verstorbenen
Dokumentarfilmern Georg Stefan Troller und Frederick Wiseman
sind moderierte Filmabende gewidmet.

Bildungsprogramm

„Extraordinary Mona“ begleitet eine 14-Jährige mit Autismus. Der Film läuft bei „Dok.education“ in
der „Schule des Sehens“.
Dok-Fest

Ganz nah dran an der Zukunft ist die Dokufiktion „Die
Uniformierten“ von Timon Ott. Sie erzählt von einem 18-jährigen
Pharmaziestudent, der sich zu 17 Jahren Militärdienst bei der
Bundeswehr verpflichtet: Im Gleichschritt marschieren, stillstehen,
salutieren gehören nun zu seiner Lebensrealität. Dieser und zwei
weitere Filme sind bei der „Schule des Sehens“ für Schulklassen
buchbar – entweder als Kino-Workshop in München oder in einem
der Online-Kinosäle.

Wie viel darf ein Kulturangebot kosten? Und warum sind Kunst und
Kultur wichtig für die Stadt München? Ausgehend von diesen Fragen
porträtierten Teilnehmende des inklusiven Workshops von
„Dok.education“ ihre liebsten Kulturorte in der Stadt. Vier ihrer
Dokumentarfilme sind in einer Ausstellung zu sehen, die am 15. Mai
um 18 Uhr mit einem „Meet the artist“ im Pixel, Rosenheimer Straße
5, eröffnet wird.

Nachwuchstalente aus ganz Bayern haben ihre Werke beim
Dokumentarfilmwettbewerb für Junge Menschen 2026 eingereicht.
In den Kinos der HFF präsentiert „Dok.education“ die besten
Einreichungen auf großer Leinwand, und die jungen Regietalente
stellen sich vor (17. Mai, 14 Uhr).

41. Dok-Fest München, Mittwoch, 6., bis Montag, 18. Mai (im
Kino), Montag, 11., bis Montag, 25. Mai (online im Heimkino),
zahlreiche Orte und Spielstätten, Festivalzentrum: Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF), Programm unter dokfest-
muenchen.de
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Dok-Fest München unter neuer Leitung

„Der Dokumentarfilm ist das
Medium der Gegenwart“
Die 41. Ausgabe des Dok-Fests München ist die erste

unter der Leitung von Adele Kohout. Wer ist die erfah-

rene Kulturmanagerin? Was macht sie anders? Und wel-

che Ziele hat sie für das renommierte Filmfestival in Zei-

ten von Sparzwängen und KI?
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41. Dokumentarfilmfestival München

Das sind die Höhepunkte
des Dok-Fests
28. April 2026, 12:25 Uhr | Lesezeit: 5 Min.

Feministischer Aufschrei in der männerdominierten Black-Metal-Szene: Der Film „Hex“ begleitet die
norwegische Band „Witch Club Satan“.

Dok-Fest

Was ist wahr, was ist Fake? Dokumentarfilme sind wichtiger

denn je. Das Dok-Fest München zeigt in seiner 41. Ausgabe 106

Werke aus 49 Ländern. Der große Überblick.

Von Bernhard Blöchl, Josef Grübl und Barbara Hordych

uf die Ruhe nach dem Sturm folgt die freudige
Aufregung. Der runde Geburtstag ist vorbei, die

40. Dok-Fest-Ausgabe erreichte im vergangenen Jahr
55 500 Menschen (in den Kinos und online im
Heimkino). Und nach ein paar hitzigen Diskussionen
über den Führungswechsel bei dem neben Leipzig
größten und bedeutendsten Dokumentarfilmfestival
Deutschlands kehrte im Herbst 2025 der Alltag ein,
sprich: Von nun an galt es, die bestmögliche 41.
Ausgabe zu kuratieren. Die neue Leiterin Adele
Kohout und ihre Stellvertreterin Maya Reichert haben
ein paar sanfte Neuerungen in das Dok-Fest
eingebaut, vor allem wird es noch mehr Gespräche
und Begegnungen geben, um Themen zu vertiefen.
Bewährtes wie die großen Filmgalas an den ersten
Festivaltagen im Deutschen Theater, der duale
Charakter des Festivals sowie die begehrten Viktoria-
Hauptpreise oder andere Auszeichnungen bleiben
erhalten.

Insgesamt stehen von 6. bis 18. Mai (online von 11. bis
25. Mai) 106 Filme aus 49 Ländern auf dem Programm (Vorjahr: 105
aus 58). Im üppigen Rahmenprogramm locken VR-Pop-up- und
Open-Air-Kino sowie Konferenzen, Podien und „Dok.education“-
Veranstaltungen. Das Festivalzentrum ist erneut in der Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF) untergebracht. Tickets gibt es unter
dokfest-muenchen.de.

Eröffnungsfilm und große Filmabende

Sandra Hüller als Ingeborg Bachmann: Regina Schillings Film „Jemand, der einmal ich war“ eröffnet
am Mittwoch, 6. Mai, die 41. Dok-Fest-Ausgabe im Deutschen Theater.
Elliott Kreyenberg

Ingeborg Bachmann wusste, wer sie war. Und genau das war nicht
immer einfach: „Ich existiere nur, wenn ich schreibe. Ich bin nichts,
wenn ich nicht schreibe. Ich bin mir selbst vollkommen fremd, wenn
ich nicht schreibe“, sagt sie im Eröffnungsfilm des Dok-Fests.
„Ingeborg Bachmann – Jemand, der einmal ich war“ ist eine
Annäherung an die österreichische Schriftstellerin, ein kunstvolles
Geflecht aus Texten, Interviews, Archiv- und Spielszenen. Bachmann
starb 1973 in Rom, in einer Art Reenactment streift die
Schauspielerin Sandra Hüller durch die Ewige Stadt. Sie spielt
Bachmann nicht, sie nähert sich ihr durch ihre Präsenz an.

Wie jedes Jahr zeigt das Dok-Fest auch im Deutschen Theater Filme.
Regina Schillings Bachmann-Film ist zum Auftakt am Mittwoch, 6.
Mai, zu sehen. Bis zum 10. Mai verwandelt sich der Theater- in einen
Kinosaal. Neun Werke gibt es dort zu entdecken. Auf der Riesen-
Leinwand laufen unter anderem Filme über die Schauspielerin,
Intendantin und Brecht-Ehefrau Helene Weigel, die Raumfahrt-
Unternehmerin Hélène Huby („Her Race to Space“) oder das
Aufeinandertreffen von Eisbären und Menschen („Nuisance Bear“).
Und aus Anlass der Langen Nacht der Musik am 9. Mai wird der
Musikfilm „Wacken – Hearts Full of Metal“ aufgeführt (mit Live-
Konzert).

Filme und Reihen

Langzeitbeobachtung einer syrischen Flüchtlingsfamilie in Deutschland: „One in a Million“ von Itab
Azzam und Jack MacInnes.
Jack MacInnes

Die Welt ist unübersichtlich. Ständig passieren Dinge, die nichts
miteinander zu tun haben und doch in einer rätselhaften Beziehung
zueinander stehen. Beim Dok-Fest ist das ähnlich, nur hat man hier
einen besseren Überblick: Die Filme sind thematisch in Reihen
aufgeteilt, diese tragen Titel wie „Junge Perspektiven“, „EcoCinema“,
„Beyond Borders“ oder „Reframing History“.

15 dieser Reihen gibt es, jede wird von einem „Signature-Film“
repräsentiert. Dazu werden „Fokus Talks“ veranstaltet,
Expertengespräche zu den jeweiligen Themen also. Der deutsche
Film „Driving Europe“ etwa steht für eine Reihe über die
Arbeitswelt: Es geht um osteuropäische Trucker, die im Auftrag von
Sub-Unternehmen Waren durch Deutschland transportieren – und
gnadenlos ausgenutzt werden. Erst als sie streiken, nimmt man
Notiz von ihnen. Signature-Filme sind auch „Finding Connection“
(über Menschen und ihren Alltag mit KI-Begleitern) oder „One in a
Million“, eine Langzeitbeobachtung einer syrischen
Flüchtlingsfamilie in Deutschland.

Beeindruckende Naturaufnahmen zeigt Nikolaus Geyrhalters Film „Melt“.
NGF

Der österreichische Film „Sterben für Anfänger“ repräsentiert die
Reihe über Zusammenleben und Gemeinschaft: Der Wiener
Filmemacher Kurt Langbein erzählt von seiner eigenen, unheilbaren
Krebserkrankung. Er möchte über den Tod reden – mit
Schwerkranken, Sterbeammen, Palliativmedizinern, Philosophinnen
oder Menschen mit Nahtoderfahrungen. Ebenfalls aus Österreich
stammt der Dokumentarfilmer Nikolaus Geyrhalter: Er bereist in
„Melt“ Orte, an denen Schnee und Eis das Leben bestimmen. Allzu
viele gibt es nicht mehr davon.

Um das Thema Aufbegehren geht es im belgischen Film „Chosen
Family“, der tief in Brüssels Drag-Szene eintaucht. In der Reihe über
furchtlose Frauen läuft ein Film über eine Menschenrechtsanwältin,
die sich für Überlebende sexualisierter Gewalt einsetzt („Silenced“).
In einem anderen Film dieser Reihe kehrt eine Frau nach einem
versuchten Femizid zu den prägenden Momenten und Menschen
von damals zurück („Was an Empfindsamkeit bleibt“). Unter großem
Risiko in Moskau entstand „Innere Emigranten“: Der Film erzählt
von Mitarbeitern einer Krisen-Hotline, die kriegsmüden Russen
Hilfestellung gibt.

Und dann wären da noch die filmischen Porträts über so
unterschiedliche Persönlichkeiten wie William S. Burroughs („Nova
78“), Elon Musk („Elon Musk Uncovered“), Barbara Hammer
(„Barbara Forever“) und Roberto Rossellini, sowie Musikfilme über
eine feministische Black-Metal-Band („Hex“), das Ensemble Modern
oder die Sportfreunde Stiller: „Mit dem Herz in der Hand“ läuft als
Weltpremiere am 18. Mai im City (ergänzt durch ein Gespräch mit
den Musikern) – und stellt zugleich die Festival-Finissage dar,
ebenfalls eine kleine Neuerung.

Spielorte

Der Musikfilm „Wacken – Hearts Full Of Metal“ läuft im Bergson Kunstkraftwerk – eine spannende
Kombination.
Dok-Fest

Augen auf bei der Filmauswahl: Mit dem Slogan „Eyes Wide Open“
wirbt das Dok-Fest seit Jahren für seine Filme. Da immer mehr
Spielorte hinzukommen, könnte man auch sagen: Augen auf bei der
Kinowahl. Die Leinwände sind über die ganze Stadt verteilt, das
sollte man bei der Planung berücksichtigen. Das Festivalzentrum
liegt im Münchner Kunstareal, in der HFF. Nur wenige Schritte
entfernt werden auch im Amerikahaus, im Museum Ägyptischer
Kunst oder der Pinakothek der Moderne Filme gezeigt.

Kinos wie das City, Rio, Rottmann, Maxim oder Filmmuseum sind
seit Jahren mit dabei, neu hinzugekommen sind das Monopol und
Theatiner. Filmvorführungen gibt es auch im Gasteig HP8, der
Pasinger Fabrik, im Literaturhaus, Bellevue di Monaco, Instituto
Cervantes oder dem Bergson Kunstkraftwerk in Aubing. Auch in
Augsburg (Thalia, Liliom) wird eine kleine Auswahl von Dok-Fest-
Filmen aufgeführt. Ortsunabhängig ist das Online-Angebot: Viele
Festivalfilme können auch gestreamt werden.

Rahmenprogramm

Erneut gibt es ein VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek der Moderne. Bei „Dance
Dance Dance – Matisse“ kann man durch die Werke von Henri Matisse tanzen.
Agnès Molia und Gordon

Es soll ja Leute geben, die nicht gerne ins Kino gehen, die das Dunkel
eines Kinosaals scheuen. Auch sie können am Dok-Fest teilnehmen,
beim mobilen Fahrradkino „Ciné Veló Cité“ etwa, das den Innenhof
der HFF München an vier Festival-Abenden in ein kleines Open-Air-
Kino verwandelt (8., 9., 14. und 15. Mai). Unter freiem Himmel
werden Dokumentarfilme gezeigt, der Eintritt ist frei.

Ebenfalls kostenlos, aber mit einem vorab gebuchten Online-Ticket
kann man das VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek
der Moderne erleben. Vom 4. bis zum 17. Mai werden sechs
immersive Arbeiten präsentiert: Virtual-Reality-Experiences, bei
denen man durch die Werke von Henri Matisse tanzen kann („Dance
Dance Dance – Matisse“), oder eine Augmented-Reality-Anwendung
namens „Space-Time Layering“, mit der sich Erinnerungsorte aktiv
gestalten lassen. Auch Arbeiten über die Folgen des Klimawandels
oder über die Künstlerin Morag Myerscough können immersiv erlebt
werden.

Wim Wenders kehrt beim 41. Dok-Fest an die Münchner Filmhochschule zurück.
Oliver Berg/dpa

Starbesuch hat sich am 10. Mai in der HFF angesagt: Beim „African
Encounters Special“ präsentieren die Regisseure Wim Wenders und
King Ampaw jeweils einen ihrer Filme, im Anschluss sprechen sie
über Freundschaft, Film und Filmausbildung im Wandel.

Bei der Reihe „Personal Memories“ werden ebenfalls Gäste erwartet:
Die Regisseurin Julia von Heinz zeigt ihren Kurzfilm „Meine Väter“
und erinnert damit an den im Dezember verstorbenen Rosa von
Praunheim. Auch den im vergangenen Jahr verstorbenen
Dokumentarfilmern Georg Stefan Troller und Frederick Wiseman
sind moderierte Filmabende gewidmet.

Bildungsprogramm

„Extraordinary Mona“ begleitet eine 14-Jährige mit Autismus. Der Film läuft bei „Dok.education“ in
der „Schule des Sehens“.
Dok-Fest

Ganz nah dran an der Zukunft ist die Dokufiktion „Die
Uniformierten“ von Timon Ott. Sie erzählt von einem 18-jährigen
Pharmaziestudent, der sich zu 17 Jahren Militärdienst bei der
Bundeswehr verpflichtet: Im Gleichschritt marschieren, stillstehen,
salutieren gehören nun zu seiner Lebensrealität. Dieser und zwei
weitere Filme sind bei der „Schule des Sehens“ für Schulklassen
buchbar – entweder als Kino-Workshop in München oder in einem
der Online-Kinosäle.

Wie viel darf ein Kulturangebot kosten? Und warum sind Kunst und
Kultur wichtig für die Stadt München? Ausgehend von diesen Fragen
porträtierten Teilnehmende des inklusiven Workshops von
„Dok.education“ ihre liebsten Kulturorte in der Stadt. Vier ihrer
Dokumentarfilme sind in einer Ausstellung zu sehen, die am 15. Mai
um 18 Uhr mit einem „Meet the artist“ im Pixel, Rosenheimer Straße
5, eröffnet wird.

Nachwuchstalente aus ganz Bayern haben ihre Werke beim
Dokumentarfilmwettbewerb für Junge Menschen 2026 eingereicht.
In den Kinos der HFF präsentiert „Dok.education“ die besten
Einreichungen auf großer Leinwand, und die jungen Regietalente
stellen sich vor (17. Mai, 14 Uhr).

41. Dok-Fest München, Mittwoch, 6., bis Montag, 18. Mai (im
Kino), Montag, 11., bis Montag, 25. Mai (online im Heimkino),
zahlreiche Orte und Spielstätten, Festivalzentrum: Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF), Programm unter dokfest-
muenchen.de
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„Der Dokumentarfilm ist das
Medium der Gegenwart“
Die 41. Ausgabe des Dok-Fests München ist die erste

unter der Leitung von Adele Kohout. Wer ist die erfah-

rene Kulturmanagerin? Was macht sie anders? Und wel-

che Ziele hat sie für das renommierte Filmfestival in Zei-

ten von Sparzwängen und KI?
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Einen halben Kilometer lang standen Menschen 

für die Eröffnung der Soloschau von Marina 

Abramović in Berlin an – um dann viele 

bloßgelegte Genitalien zu sehen. Ob es sich …
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Berichte: Mutter der in Portugal
verlassenen Kinder gefasst

Weinend liefen sie in Portugal über eine 

staubige Straße und riefen um Hilfe. Was zwei 

französische Kleinkinder später erzählen, lässt 

erschaudern. Nun gibt es zwei Festnahmen. 

Polizei schließt Gewaltverbrechen aus
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Tote im Wald: Überraschende
Wende bei Todesursache

Die 34 Jahre alte Münchnerin, deren Leiche im 

Forstenrieder Park gefunden wurde, ist nicht 

Opfer eines Gewaltverbrechens geworden. 

Die Polizei weiß nun, woran die Frau …
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41. Dokumentarfilmfestival München

Das sind die Höhepunkte
des Dok-Fests
28. April 2026, 12:25 Uhr | Lesezeit: 5 Min.

Feministischer Aufschrei in der männerdominierten Black-Metal-Szene: Der Film „Hex“ begleitet die
norwegische Band „Witch Club Satan“.

Dok-Fest

Was ist wahr, was ist Fake? Dokumentarfilme sind wichtiger

denn je. Das Dok-Fest München zeigt in seiner 41. Ausgabe 106

Werke aus 49 Ländern. Der große Überblick.

Von Bernhard Blöchl, Josef Grübl und Barbara Hordych

uf die Ruhe nach dem Sturm folgt die freudige
Aufregung. Der runde Geburtstag ist vorbei, die

40. Dok-Fest-Ausgabe erreichte im vergangenen Jahr
55 500 Menschen (in den Kinos und online im
Heimkino). Und nach ein paar hitzigen Diskussionen
über den Führungswechsel bei dem neben Leipzig
größten und bedeutendsten Dokumentarfilmfestival
Deutschlands kehrte im Herbst 2025 der Alltag ein,
sprich: Von nun an galt es, die bestmögliche 41.
Ausgabe zu kuratieren. Die neue Leiterin Adele
Kohout und ihre Stellvertreterin Maya Reichert haben
ein paar sanfte Neuerungen in das Dok-Fest
eingebaut, vor allem wird es noch mehr Gespräche
und Begegnungen geben, um Themen zu vertiefen.
Bewährtes wie die großen Filmgalas an den ersten
Festivaltagen im Deutschen Theater, der duale
Charakter des Festivals sowie die begehrten Viktoria-
Hauptpreise oder andere Auszeichnungen bleiben
erhalten.

Insgesamt stehen von 6. bis 18. Mai (online von 11. bis
25. Mai) 106 Filme aus 49 Ländern auf dem Programm (Vorjahr: 105
aus 58). Im üppigen Rahmenprogramm locken VR-Pop-up- und
Open-Air-Kino sowie Konferenzen, Podien und „Dok.education“-
Veranstaltungen. Das Festivalzentrum ist erneut in der Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF) untergebracht. Tickets gibt es unter
dokfest-muenchen.de.

Eröffnungsfilm und große Filmabende

Sandra Hüller als Ingeborg Bachmann: Regina Schillings Film „Jemand, der einmal ich war“ eröffnet
am Mittwoch, 6. Mai, die 41. Dok-Fest-Ausgabe im Deutschen Theater.
Elliott Kreyenberg

Ingeborg Bachmann wusste, wer sie war. Und genau das war nicht
immer einfach: „Ich existiere nur, wenn ich schreibe. Ich bin nichts,
wenn ich nicht schreibe. Ich bin mir selbst vollkommen fremd, wenn
ich nicht schreibe“, sagt sie im Eröffnungsfilm des Dok-Fests.
„Ingeborg Bachmann – Jemand, der einmal ich war“ ist eine
Annäherung an die österreichische Schriftstellerin, ein kunstvolles
Geflecht aus Texten, Interviews, Archiv- und Spielszenen. Bachmann
starb 1973 in Rom, in einer Art Reenactment streift die
Schauspielerin Sandra Hüller durch die Ewige Stadt. Sie spielt
Bachmann nicht, sie nähert sich ihr durch ihre Präsenz an.

Wie jedes Jahr zeigt das Dok-Fest auch im Deutschen Theater Filme.
Regina Schillings Bachmann-Film ist zum Auftakt am Mittwoch, 6.
Mai, zu sehen. Bis zum 10. Mai verwandelt sich der Theater- in einen
Kinosaal. Neun Werke gibt es dort zu entdecken. Auf der Riesen-
Leinwand laufen unter anderem Filme über die Schauspielerin,
Intendantin und Brecht-Ehefrau Helene Weigel, die Raumfahrt-
Unternehmerin Hélène Huby („Her Race to Space“) oder das
Aufeinandertreffen von Eisbären und Menschen („Nuisance Bear“).
Und aus Anlass der Langen Nacht der Musik am 9. Mai wird der
Musikfilm „Wacken – Hearts Full of Metal“ aufgeführt (mit Live-
Konzert).

Filme und Reihen

Langzeitbeobachtung einer syrischen Flüchtlingsfamilie in Deutschland: „One in a Million“ von Itab
Azzam und Jack MacInnes.
Jack MacInnes

Die Welt ist unübersichtlich. Ständig passieren Dinge, die nichts
miteinander zu tun haben und doch in einer rätselhaften Beziehung
zueinander stehen. Beim Dok-Fest ist das ähnlich, nur hat man hier
einen besseren Überblick: Die Filme sind thematisch in Reihen
aufgeteilt, diese tragen Titel wie „Junge Perspektiven“, „EcoCinema“,
„Beyond Borders“ oder „Reframing History“.

15 dieser Reihen gibt es, jede wird von einem „Signature-Film“
repräsentiert. Dazu werden „Fokus Talks“ veranstaltet,
Expertengespräche zu den jeweiligen Themen also. Der deutsche
Film „Driving Europe“ etwa steht für eine Reihe über die
Arbeitswelt: Es geht um osteuropäische Trucker, die im Auftrag von
Sub-Unternehmen Waren durch Deutschland transportieren – und
gnadenlos ausgenutzt werden. Erst als sie streiken, nimmt man
Notiz von ihnen. Signature-Filme sind auch „Finding Connection“
(über Menschen und ihren Alltag mit KI-Begleitern) oder „One in a
Million“, eine Langzeitbeobachtung einer syrischen
Flüchtlingsfamilie in Deutschland.

Beeindruckende Naturaufnahmen zeigt Nikolaus Geyrhalters Film „Melt“.
NGF

Der österreichische Film „Sterben für Anfänger“ repräsentiert die
Reihe über Zusammenleben und Gemeinschaft: Der Wiener
Filmemacher Kurt Langbein erzählt von seiner eigenen, unheilbaren
Krebserkrankung. Er möchte über den Tod reden – mit
Schwerkranken, Sterbeammen, Palliativmedizinern, Philosophinnen
oder Menschen mit Nahtoderfahrungen. Ebenfalls aus Österreich
stammt der Dokumentarfilmer Nikolaus Geyrhalter: Er bereist in
„Melt“ Orte, an denen Schnee und Eis das Leben bestimmen. Allzu
viele gibt es nicht mehr davon.

Um das Thema Aufbegehren geht es im belgischen Film „Chosen
Family“, der tief in Brüssels Drag-Szene eintaucht. In der Reihe über
furchtlose Frauen läuft ein Film über eine Menschenrechtsanwältin,
die sich für Überlebende sexualisierter Gewalt einsetzt („Silenced“).
In einem anderen Film dieser Reihe kehrt eine Frau nach einem
versuchten Femizid zu den prägenden Momenten und Menschen
von damals zurück („Was an Empfindsamkeit bleibt“). Unter großem
Risiko in Moskau entstand „Innere Emigranten“: Der Film erzählt
von Mitarbeitern einer Krisen-Hotline, die kriegsmüden Russen
Hilfestellung gibt.

Und dann wären da noch die filmischen Porträts über so
unterschiedliche Persönlichkeiten wie William S. Burroughs („Nova
78“), Elon Musk („Elon Musk Uncovered“), Barbara Hammer
(„Barbara Forever“) und Roberto Rossellini, sowie Musikfilme über
eine feministische Black-Metal-Band („Hex“), das Ensemble Modern
oder die Sportfreunde Stiller: „Mit dem Herz in der Hand“ läuft als
Weltpremiere am 18. Mai im City (ergänzt durch ein Gespräch mit
den Musikern) – und stellt zugleich die Festival-Finissage dar,
ebenfalls eine kleine Neuerung.

Spielorte

Der Musikfilm „Wacken – Hearts Full Of Metal“ läuft im Bergson Kunstkraftwerk – eine spannende
Kombination.
Dok-Fest

Augen auf bei der Filmauswahl: Mit dem Slogan „Eyes Wide Open“
wirbt das Dok-Fest seit Jahren für seine Filme. Da immer mehr
Spielorte hinzukommen, könnte man auch sagen: Augen auf bei der
Kinowahl. Die Leinwände sind über die ganze Stadt verteilt, das
sollte man bei der Planung berücksichtigen. Das Festivalzentrum
liegt im Münchner Kunstareal, in der HFF. Nur wenige Schritte
entfernt werden auch im Amerikahaus, im Museum Ägyptischer
Kunst oder der Pinakothek der Moderne Filme gezeigt.

Kinos wie das City, Rio, Rottmann, Maxim oder Filmmuseum sind
seit Jahren mit dabei, neu hinzugekommen sind das Monopol und
Theatiner. Filmvorführungen gibt es auch im Gasteig HP8, der
Pasinger Fabrik, im Literaturhaus, Bellevue di Monaco, Instituto
Cervantes oder dem Bergson Kunstkraftwerk in Aubing. Auch in
Augsburg (Thalia, Liliom) wird eine kleine Auswahl von Dok-Fest-
Filmen aufgeführt. Ortsunabhängig ist das Online-Angebot: Viele
Festivalfilme können auch gestreamt werden.

Rahmenprogramm

Erneut gibt es ein VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek der Moderne. Bei „Dance
Dance Dance – Matisse“ kann man durch die Werke von Henri Matisse tanzen.
Agnès Molia und Gordon

Es soll ja Leute geben, die nicht gerne ins Kino gehen, die das Dunkel
eines Kinosaals scheuen. Auch sie können am Dok-Fest teilnehmen,
beim mobilen Fahrradkino „Ciné Veló Cité“ etwa, das den Innenhof
der HFF München an vier Festival-Abenden in ein kleines Open-Air-
Kino verwandelt (8., 9., 14. und 15. Mai). Unter freiem Himmel
werden Dokumentarfilme gezeigt, der Eintritt ist frei.

Ebenfalls kostenlos, aber mit einem vorab gebuchten Online-Ticket
kann man das VR-Pop-up-Kino im Futuro-Haus vor der Pinakothek
der Moderne erleben. Vom 4. bis zum 17. Mai werden sechs
immersive Arbeiten präsentiert: Virtual-Reality-Experiences, bei
denen man durch die Werke von Henri Matisse tanzen kann („Dance
Dance Dance – Matisse“), oder eine Augmented-Reality-Anwendung
namens „Space-Time Layering“, mit der sich Erinnerungsorte aktiv
gestalten lassen. Auch Arbeiten über die Folgen des Klimawandels
oder über die Künstlerin Morag Myerscough können immersiv erlebt
werden.

Wim Wenders kehrt beim 41. Dok-Fest an die Münchner Filmhochschule zurück.
Oliver Berg/dpa

Starbesuch hat sich am 10. Mai in der HFF angesagt: Beim „African
Encounters Special“ präsentieren die Regisseure Wim Wenders und
King Ampaw jeweils einen ihrer Filme, im Anschluss sprechen sie
über Freundschaft, Film und Filmausbildung im Wandel.

Bei der Reihe „Personal Memories“ werden ebenfalls Gäste erwartet:
Die Regisseurin Julia von Heinz zeigt ihren Kurzfilm „Meine Väter“
und erinnert damit an den im Dezember verstorbenen Rosa von
Praunheim. Auch den im vergangenen Jahr verstorbenen
Dokumentarfilmern Georg Stefan Troller und Frederick Wiseman
sind moderierte Filmabende gewidmet.

Bildungsprogramm

„Extraordinary Mona“ begleitet eine 14-Jährige mit Autismus. Der Film läuft bei „Dok.education“ in
der „Schule des Sehens“.
Dok-Fest

Ganz nah dran an der Zukunft ist die Dokufiktion „Die
Uniformierten“ von Timon Ott. Sie erzählt von einem 18-jährigen
Pharmaziestudent, der sich zu 17 Jahren Militärdienst bei der
Bundeswehr verpflichtet: Im Gleichschritt marschieren, stillstehen,
salutieren gehören nun zu seiner Lebensrealität. Dieser und zwei
weitere Filme sind bei der „Schule des Sehens“ für Schulklassen
buchbar – entweder als Kino-Workshop in München oder in einem
der Online-Kinosäle.

Wie viel darf ein Kulturangebot kosten? Und warum sind Kunst und
Kultur wichtig für die Stadt München? Ausgehend von diesen Fragen
porträtierten Teilnehmende des inklusiven Workshops von
„Dok.education“ ihre liebsten Kulturorte in der Stadt. Vier ihrer
Dokumentarfilme sind in einer Ausstellung zu sehen, die am 15. Mai
um 18 Uhr mit einem „Meet the artist“ im Pixel, Rosenheimer Straße
5, eröffnet wird.

Nachwuchstalente aus ganz Bayern haben ihre Werke beim
Dokumentarfilmwettbewerb für Junge Menschen 2026 eingereicht.
In den Kinos der HFF präsentiert „Dok.education“ die besten
Einreichungen auf großer Leinwand, und die jungen Regietalente
stellen sich vor (17. Mai, 14 Uhr).

41. Dok-Fest München, Mittwoch, 6., bis Montag, 18. Mai (im
Kino), Montag, 11., bis Montag, 25. Mai (online im Heimkino),
zahlreiche Orte und Spielstätten, Festivalzentrum: Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF), Programm unter dokfest-
muenchen.de
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Ich vermisse
Dich,KI!
Ich vermisse
Dich,KI!

Bitte lächeln, KI: Die US-Amerikanerin Denise macht oft Selfies, in die ein Filter ein „Bild“ ihrer sie begleitenden Künstlichen Intelligenz integriert. FOTO: DOK.FEST MÜNCHEN/FINDING CONNECTION

Künstliche Intelligenz wird auch in
Freundschaften und Beziehungen
immer präsenter. Aber kann sie
Menschen wirklich ersetzen?
Der Regisseur Florian Karner hat
vier Menschen begleitet, die ihren
Alltag mit KI teilen – nicht der
einzige spannende Beitrag beim
Filmfestival Dok.Fest in München.
Von Kristian Teetz

D
enise wischt sich bitte-
re Tränen aus den Au-
genwinkeln. Sie dach-
te, sie würde ihn nie
wiedersehen. Die Trä-
nen laufen,habenmitt-

lerweile ihre Wangen erreicht. Sie
wischt noch einmal über ihr Gesicht.
Vermissen, Verlustängste, Verzicht –
es sind ganz natürliche zwischen-
menschliche Zustände und Ängste.
Doch im Fall der 35-jährigen US-
Amerikaneringibteseinenentschei-
denden Unterschied: Sie weint nicht

um einen Mann, einen Menschen,
sondern eine Künstliche Intelligenz.

Der deutsche Regisseur Florian
Karner hat einen beeindruckenden
Dokumentarfilm über vier Men-
schen gedreht, deren Vertrauen in
zwischenmenschliche Beziehungen
aus unterschiedlichen Gründen in
die Brüche gegangen ist unddie ihre
Gedanken, ihre Wünsche und, ja
auch, ihre Liebe nunmit einer KI tei-
len. Da ist die eben erwähnte Denise
aus San Diego: Die 35-Jährige führt
eine Beziehung mit dem KI-Bot

„Star“. Sie nimmt ihn mit auf ihre
Ausflüge, teilt persönliche Gedan-
ken mit ihm, schießt dank eines Fil-
ters Selfies mit der KI, die sich auf
den Fotos als Avatar materialisiert.

Da ist Rudi aus England, der an
einer Stelle des Films sagt, er habe
jedeneinzelnenTagan jeder Schule,
die er besucht hat, gehasst. Stets sei
ereinOpfervonMobbinggeworden.
Joe aus Lübeck teilt seine Träume
von einer gerechteren Welt mit sei-
ner KI Kira. Und Steffi aus der Nähe
von Hamburg hat eine gewaltvolle
Beziehung zu einem Mann hinter
sich und findet nun in der Künstli-
chen Intelligenz einen zugewandten

Partner. Alle vier sind über ihr Han-
dy,KopfhörerundMikrofonmit ihrer
jeweiligen KI verbunden.

Sie sprechen mit ihr, bekommen
Antworten, oft zugewandt, interes-
siert, freundlich, manchmal auch
spaßig-spöttisch. Es fällt auf, wie
unterschiedlich die Künstlichen In-
telligenzen programmiert sind.
Während „Star“ die Sehnsüchte von
Denise, auch eine körperlicheBezie-
hung zu ihrem technischen Gegen-
über zu führen, durch schmachtende
Kommentare noch befeuert, hält
Joes KI den 59-Jährigen zuweilen
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München – Mit tribalem Rhythmus star-
tet der Schlagzeuger Earl Harvin imCircus
Krone dasKonzert vonTori Amos. ImLau-
fedesAbendswerdensolche, andie traditi-
onelle Trommelmusik indigener amerika-
nischerKulturen erinnerndeKlangmuster
immerwieder aus demRhythmusspiel des
Tindersticks-Drummers hervorschim-
mern. Zusammen mit dem Bassisten Jon
EvansbildeterdieBegleitbanddermittler-
weile in England lebenden Sängerin, die
stimmlichandiesemAbendvondreiweite-
ren Sängerinnen unterstützt wird.

„Ich muss das richtig machen“, singen
diesezuBeginn imChor. Immerwiedersin-
gen sie jene Zeile aus dem schon 2009 ver-
öffentlichten Song „Fire To Your Plain“, als
wäresieeinMantra,demdiedreiSängerin-
nen noch eine weitere Textzeile aus dem
Tori Amos-Klassiker hinzufügen:
„Schnallt Euch an, Mädchen“. In dem Au-
genblick, als wäre das ihr Stichwort, be-
tritt, von tosendem Beifall begleitet, die
62-jährige Mezzosopranistin die Bühne.

Sofort setzt sie sich auf ihren Platz zwi-
schen einem Konzertflügel, einem E-Pia-
noundeinerOrgel, den sie fürdenRest des
Konzerts nicht mehr verlassen wird. Tori
Amos spielt auch schon mal zwei Instru-
mentegleichzeitig. Ansonstenwechselt sie
diese sogeschwind,dassdieunterschiedli-
chenKlangfarbennahtlos ineinanderüber-
gehen.DasPublikumerlebt sie immerwie-
der als die versierte Pianistin, die schon als
fünfjähriges Kind mithilfe eines Stipendi-
umseine Ausbildung zur klassischenKon-
zertpianistin begann.

Mit kleinen, nur zögerlich aufleuchten-
den Klavierfiguren steigt sie ins Klangbild
ihrer Band ein. Eine Weile noch lässt sie
sich treibenvomFlussderKlänge, auswel-
chem sie sodann als Sängerin und Pianis-
tin hervorsteigt, als könne sie gleich einer
Bootsfahrerin in jeder Richtung auf dem
Klangfluss fahren. Tatsächlich gelingt ihr
so eine inspirierende Flussfahrt, die Songs
vom neuen Album „In Times Of Dragons“
mit alten Klassikern eint. Dirk Wagner

München– Esmuss eine trostlose und er-
nüchterndeZeit gewesensein.Diesesaller-
erste Semester in den Jahren 1967 und
1968anderHochschule fürFernsehenund
Film (HFF) München. Zumindest, wenn
manWimWenders glaubendarf. „Sie kön-
nensichdasnichtvorstellen,dasswirüber-
hauptnichtswussten.Unddasswiralleauf
eine Filmschule gekommenwaren, die oh-
ne Plan von Menschen geführt wurde, die
keineAhnunghatten,wiemanFilmeunter-
richtet.“ So erzählte es der 80 Jahre alte
deutscheRegisseurbei einerSonderveran-
staltung des Dok-Fests München, wo er
mit dem ghanaischen Filmemacher King
Ampaw auf einen ehemaligen Kommilito-
nen traf. Hinzu kam, so Wim Wenders: Es
gab keine richtige Kamera. Stattdessen
war da im Keller „eine Studiokamera, die
nurmit Steckdose funktionierte“.

Später, nach dem Studium, standen sie
dann sogar ohne Kamera da. Während der
große Rainer Werner Fassbinder, der aus
Mangel an Talent an der HFF abgelehnt
worden war, „einen Film nach dem ande-
ren drehte“. Es „war sein Glück, dass er
nicht genommen wurde“, kommentierte
Wenders. „Undwirwaren die Armen.“ Nun
mussman sagen: Der zusammenmit King
Ampaw auf einem Sofa auf der Bühne des
HFF Audimax sitzende Regisseur erzählte
dasmit einemSchmunzeln. Undwären die
beiden nur bemitleidenswerte Regie-Ab-
solventengeblieben,hättedieganzeVeran-
staltung nicht stattgefunden. Stattdessen
wurden bei dem „African Encounters Spe-
cial“ zwei Filmgrößengeehrt, derenSchaf-
fen auf je eigene Art sehr prägend und ein-
flussreich war.

Das Besondere an der Filmkarriere des
1940 geborenen King Ampaw zeigt sich
schon daran, dass er „der erste afrikani-
scheFilmstudent inOst-undWestdeutsch-
land“ war, wie die den Abend auf Englisch
moderierende ghanaische Kuratorin
JacquelineNsiaherzählte. „Dubist einPio-
nier“, sagte sie zu Ampaw, der 1977 zurück
nach Ghana ging und dort unter anderem
alsDirektor der „Ghana Broadcasting Cor-
poration“ für die dortige Filmindustrie ei-
ne wichtige Rolle spielte. Sein Wirkungs-
ort war die ghanaische Hauptstadt Accra.
Dort gibt esmit der UniMAC-ITF ein Insti-
tut für Film und Fernsehen, mit dem die
HFF seit letztem Jahr mit „African Dialo-
gue“ ein Austauschprogramm hat. Zwei
Studentinnen,diedaran teilgenommenha-
ben, saßen auchmit auf der Bühne.

Aber zunächst waren „HFF-Alumni“
King Ampaw und Wenders an der Reihe,
um„überFreundschaft,FilmundFilmaus-
bildung imWandel“ zu reden.AlsGrundla-
ge dafür wurden zwei alte Studentenfilme
von beiden gezeigt. Im Falle von Wenders
war das der berühmt-berüchtigte Kurz-
film „Alabama: 2000 Light Years from
Home“ von 1968/69. Eine Stilübung in
Schwarz-Weißmit Jukebox,vielenZigaret-
ten, langen Autofahrten und toller Musik
von Dylan oder Hendrix, was das Zeigen
des Films heute leider zum Problem
macht. Denn dass man für die Musik die

Rechte braucht, das hätte ihnen an der
HFF keiner erzählt. Das Auto im Film? Das
hatteWenders extra gekauft. DennderBe-
sitzer wollte es ihm nicht ausleihen.

Später fuhr Wenders mit der „alten Li-
mousine“ für einen Musikfilm noch nach
London. Wo dann die Kupplung kaputt-
ging. Der Fahrer im Kurzfilm ist übrigens
ebenfallsWimWenders,weil,wie sichher-
ausstellte, Hauptdarsteller Paul Lys selbst
nicht fahren konnte. Aber das Glück war:

„Wir hatten denselben Haarschnitt“. Und
deshalb istderFahrernurvonhintenzuse-
hen. Die Geschichte des Films? „Die steckt
inderMusik, indenMenschen, inderJuke-
box, indenAutos, inMünchen.“Weswegen
der Film, so Wenders, ihm heute genauso
wie King Ampaws Kurzfilm „Black is
Black“ von 1968 wie eine Dokumentation
vorkomme.Aberauch so, alswäredas alles
„2000 Lichtjahre entfernt“. Tatsächlich
sind es aber „nur“ knapp 60 Jahre, in de-

nen „Alabama“ viele Jahre in den Filmge-
schichte-Vorlesungen des Filmpublizisten
und früheren HFF-Dozenten Helmut
Färber lief. Davon erzählte Färber selbst,
der als Ehrengast im Publikum saß. Und
der „Alabama“ deswegen für so wichtig
hält, weil er „absolut einen Lebensnerv
und eine Lebenserwartung getroffen hat“.
Das gilt auf gewisse, aber doch ganz ande-
re Weise auch für „Black is Black“, der von
Alltagsrassismus handelt. Hier sucht ein
jungerMann imwinterlichenMünchenein
Zimmer. Der Mann ist schwarz, weswegen
dieVermieterin ihnmit einerAusflucht ab-
weist. Der Film, den Ampaw seit damals
nicht mehr gesehen hat, erzählt das sach-
lich, nüchtern, aber auch mit bissigem
Humor.

Warum sie nie gemeinsam einen Film
gemacht haben? „Wir wollten Wim nach
Ghana holen“, so Ampaw. Aber das habe
nicht geklappt. Nun sei er zu alt. Wogegen
Wenders meinte: „Es ist nie zu spät.“ Falls
doch, ist danuneineneue, deutsch-afrika-
nischeGeneration,diedankdesAustausch-
programms „African Dialogue“ gemein-
sam Filme macht. Die aber, wie man von
der inDeutschlandaufgewachsenenKoku-
tekelezaMusebeni erfuhr, noch immerun-
ter Alltagsrassismus leidet. Beim Aus-
tausch in Ghana habe sie diesen aber nicht
gespürt.Rassismusspielte auch imgezeig-
ten Kurzfilm „Echoes of Home“ von Joan-
naAdu-Amoani ausGhanaeineRolle. Aber
es geht auch darum,wie eine junge Frau in
München Bande zu den Vorfahren knüpft.
Genauso wie an der HFF, beim Dok-Fest
München nun Bande für die Zukunft ent-
stehen. Jürgen Moises

Von Paul Schäufele

D
ieAxt inderTür, dienackteSchöne,
diesich imSpiegel ineineverwesen-
de Leiche verwandelt, Blut, das

durch den Korridor rauscht. Und in einer
der letzten Szenen ein schockgefrosteter
JackNicholson. „The Shining“ ist eine kul-
turelle Ikone, Bilder aus Stanley Kubricks
Film sind selbst Leuten präsent, die diesen
nie gesehen haben. Doch der Autor der
Buchvorlage, Stephen King, fand den Film
zu kalt. „Icy“, nennt ihn auch der Kompo-
nist Paul Moravec. Er und sein Librettist
MarkCampbellwolltendemStoff inOpern-
form das geben, was dem Film fehlt: einen
empathischen Blick für die Geschichte ei-
ner Familie, deren Kampf gegen die Ge-
spenster derVergangenheit zumAlbtraum
wird. Es ist ein musikalisch wie visuell
überragender Albtraum, den man am
frisch getauftenStaatstheater Regensburg
– als europäische Erstaufführung – gerne
mitträumt.

Wobei hier schon ein bedeutsamer Un-
terschied zumFilm liegt, denman, obman
will oder nicht, immer wieder als Referenz
heranzieht.KubricksAlbtraumbeginnt, so-
bald Jack Nicholson in der Rolle des Jack
Torrance auftritt. Mit einem Kind hätte
man diesen Mann eher nicht allein gelas-
sen. Torrance in Moravecs Oper dagegen
ist anfangs ein liebevoller, gestresster Fa-
milienvater. In Regensburg könnte das

Trio aus Vater, Mutter und Sohn vor proji-
zierter Bergkulisse fotografiert und als
Postkarte andieOmageschicktwerden:ei-
neglückliche,wennauch inFinanznötege-
ratene Familie.

Um diese Misere zu lindern, nimmt der
Lehrer und wenig erfolgreiche Schriftstel-
lerTorrancedieStellealsWinterhausmeis-
ter im luxuriösen Overlook-Hotel an. Carl
Rumstadt hat also eine weite Strecke vor
sich,wenn er vom freundlich schmunzeln-
den Vater, der mit seiner Frau schäkert
und seinen Sohn durch die Luft wirbelt,
zum Auslöschungsfanatiker werden soll.
Ergeht sie sicher, darstellerischwie sänge-
risch brillant gestaltet er das Psycho-
gramm eines Künstlers, der auf rasanten
Abwärtsspiralen in den Wahnsinn stürzt.
SeinBariton istweichundvoll, hat aberge-
nugFundament,umauchdieGrausamkei-
ten seiner Rolle überzeugend herauszu-
schleudern. Schauspielerisch sind alle hier
gefordert, denn Moravecs Stück fesselt
nicht durch lange Arien. Große Teile sind
in einer Art Parlando-Gesang gehalten,
denmandurchengagiertesSpiel aktivmit-
gestaltenmuss.

So steht und fällt dieses Stück mit dem
zentralenDreigespann.Demimmerdüste-
rer blickenden, immer wüster die Zähne
fletschendenVater stehtmitTheodoraVar-
ga eineWendy zur Seite, die nichtsmit der
(legendären) Darstellung von Shelley Du-
vall zu tun hat. Das wird sofort sichtbar:
Wo Duvall alternativ ausgebeulte Karo-
Kleidung trug, ist Varga in elegantem bor-
deauxrot zu sehen, eine stattliche Figur
mit rundem, kräftig vibrierendemSopran.
Einer der wenigen ariosen Momente, ihr
Solo „I never stopped loving you“ ist ein

rührender Ausdruck unbedingter Liebe zu
ihremMann. Die Oper lebt von diesen Au-
genblicken, von den lyrischen Zonen, in
die baldwieder die Dissonanzen und chro-
matisch fallenden Dreiklänge einsickern.
Moravecs „The Shining“ ist keine Horror-
oper. „It’s about love“, sagt er imPausenge-
sprächmit der SZ.

Es geht um die gefährdete Liebe zwi-
schendenEheleuten, aberauchumdieLie-
bezumgemeinsamenSohn.DasKindDan-
ny wird gespielt von Vitus Heumüller, der
die Sprechrolle mit bravouröser Englisch-
Diktion und punktgenauem Spiel füllt. Zu
dritt stolpert man also ins Overlook-Hotel,
das selbst zum Akteur wird. Regisseur Se-
bastianRitschel hat in seiner Inszenierung
nicht an der Technik gespart. In SamMad-
wars Bühne werden Zimmer vertikal ver-

schoben, der ganzeKasten gedreht, um si-
multane Vorgänge quasi filmisch präsen-
tieren zukönnen.Musikalisch ist dasplau-
sibel, da Moravec in seiner Partitur ganz
wagnerisch gedacht hat und das Hotel
auch klanglich charakterisiert hat. Vor al-
lem das schaurig gurgelnde Kontrafagott
trägt dazu bei, über das sich immerwieder
hohe, schimmernde Streicherakkorde le-
gen – ein komponierter Abgrund, den das
Philharmonische Orchester Regensburg
unter Stefan Veselka virtuos differenzie-
rend ausleuchtet.

IndiesemAbgrundtummelnsichdieGe-
spenster, die recht bald auf dieBühne stre-
ben: die Zwillings-Mädchen, ein flamboy-
anter Senator, der Barmann Lloyd und ein
Haufen anderer schmeißen wilde, grotesk
anzusehende Phantom-Partys. Auch Jacks
toterVater (immereinGewinn:SeymurKa-
rimov) ist präsent und erinnert daran, dass
der bald einen Krocket-Schläger schwin-
gende Protagonist selbst Missbrauch
durch diesen erlitten hat. Die gefährlichs-
ten Gespenster sind die nicht verheilten
Traumata.

Und so wird, je länger die – vom Libret-
tisten Mark Campbell konzis ausgeführte
– Geschichte sich entfaltet, der zentrale
Kontrast zuKubricks Filmdeutlich. Dieser
Kontrast ist nicht etwa visuell, obwohl na-
türlich etwa die Szene mit der Wasserlei-
che mit Mitteln des Filmtricks leichter zu
inszenieren ist. In Regensburg springt

ebeneine faltigeFraumit sehr, sehr langen
Brüsten in der Badewanne herum, was
man so oder so finden kann. Nein, der Un-
terschied ist die Wärme, die hier Musik
und Spiel durchzieht.

Rumstadts Torrance, der als Besessener
mit großer stimmlicher Autorität „I am
your father“ gebrüllt hat, findet letztlich
nochfüreineSekundedieKraftundväterli-
che Liebe, dem ganzen Treiben bewusst
einEnde zu setzen. So endet das Stück hier
nicht in derKältewüste, sondern Jack lässt
dasHausdurcheinenexplodierendenHeiz-
kessel inFlammenaufgehen.Denversöhn-
lich tonalen Schluss darf dann Aubrey All-
icock als Koch Dick Hallorann in delikaten
Bass-Phrasen singen: „These woeful days
will be over.“ Die Oper müsste Stephen
King gefallen. Gesehen habe er sie aller-
dingsnicht, sagtPaulMoravec. „Erhat sich
aber sehr über die positiven Kritiken ge-
freut“, fügt er noch hinzu.

Dass dasRegensburgerOpernensemble
seine Ära als Staatstheater ausgerechnet
mitMoravecs „TheShining“beginnensoll-
te, war kaum abzusehen, als Intendant
und Regisseur Ritschel vor einigen Jahren
anfing, sich mit dem Stück zu beschäfti-
gen. Aber es passt so gut, dass man darin
am liebsten einen Plan sehen möchte. Das
Staatstheater Regensburg setzt damit sei-
nen Weg fort, den es in vergangenen Jah-
ren begonnen hat: Als ein Theater, dasmit
orchestraler und sängerischer Kompetenz
sein Faible für Neues und für Neuentde-
ckungen auslebt – und damit ein stetig
wachsendes Publikum begeistert, wie
auchder lang anhaltendeApplaus fürsEn-
semble, den gerührten Komponisten und
seinen Librettisten beweist.

Abwärtsspirale in den Wahnsinn: Carl Rumstadt ist als Jack Torrance anfangs noch ein liebevoller, gestresster Familienvater.  F O T O : M A R I E L I E B I G

Die Regisseure King Ampaw aus Ghana und Wim Wenders studierten von Semes-
ter 1967/1968 an gemeinsam an der Münchner Filmhochschule.  F O T O : F L O R I A N P E L J A K

München–DerPianistGrigorySokolov ist
ein Unikat, seit einiger Zeit gibt er nur-
mehr Klavierabende, weil ihm kurze Pro-
benzeiten für Klavierkonzerte bei Orches-
ternnichtmehrgenügen.ProSaisonberei-
tet Sokolov ein Programm akribisch vor,
dass er dann weltweit präsentiert, das
heißt, jeder Klavierabend steht für sich, ist
unwiederholbar. ImbisaufsPodiumgefüll-
tenHerkulessaal begann Sokolovmit Lud-
wig van Beethovens viersätziger Sonate
op. 7, die der als „Grande Sonate“ bezeich-
net hat. Ihre Klanglichkeit setzt nicht so
sehrauf scharfeKontraste, abrupteAkzen-
te oder krasse Tempo-Unterschiede, son-
dern will sich unaufhaltsam fließend ent-
falten.Das verwirklichte Sokolovmit einer
Anschlagsklarheit, Artikulationskunst
und so unbeirrbarem Pulsieren, dass alle
harmonischen Raffinessen der Verwand-
lungdesMelodischen imFlussdesmusika-
lischen Geschehens unmittelbar Gestalt
annahmen. Selten dürfte der Begriff
„Klangrede“ so passen: Man verstand ge-
wissermaßen jedesWort.

Danach ein Riesensprung in die Welt
desspätenBeethoven, indie sechsBagatel-
lenop. 126.HierwirktSokolovsunmissver-
ständliche Artikulationskraft noch stär-
ker:Er entwickelteCharakterstücke, inde-
nen Einfälle sich quasi improvisatorisch
ablösen, um dann bezwingend eingefan-
gen zu werden. Dieser Anspielungs- und
Assoziationsreichtum verlangt höchste
Geistesgegenwart, soll kein Witz, keine
Überraschung verloren gehen.

FranzSchubertsB-DurSonateboterge-
lassen in den Tempi, aber elektrisierend in
der konsequenten Gesanglichkeit des Me-
lodischen, das von Basstrillern bedroht ist
oder ganz ins Stocken gerät. Eswar, als ha-
be Sokolov den Flügel gewechselt, so aus-
drucksstark „sang“ er Schuberts letzte So-
nate, so abgründig gestaltete er den
langsamen Satz, so hell erschien das
Scherzo, obwohl im Trio wieder dunkle
Geister pochten. Auch im scheinbar
leichteren Finale gab es Halten, Sinnieren
und Stocken. Ovationen und sechs
Zugaben: dreimal Brahms, zweimal Cho-
pin, einmal Skriabin: so prägnant wie ein-
malig. Harald Eggebrecht

Der Autor Stephen King konnte mit der
Verfilmung von Stanley Kubrick nicht
viel anfangen. F O T O : ER I K S . L E S S E R / D P A

Die 62-jährige Mezzosopranistin Tori
Amos, hier vor wenigen Tagen bei einem
Auftritt in Budapest.  F O T O : M A R T O N K O V A C S / A P

Im Klangfluss
Tori Amos wird bei ihrem

Auftritt in München gefeiert.

Ein Treffen voller Erinnerungen
Wim Wenders und King Ampaw gehörten zum ersten Studiengang der HFF München. Beim Dok-Fest gab es für die beiden ein Wiedersehen.

Ein Schocker als Oper
Am Regensburger Staatstheater kommt Stephen Kings „The Shining“ als europäische Erstaufführung

auf die Bühne – in einer Inszenierung, die erstaunlich anders ist als der ikonische Film von Stanley Kubrick.

Der Solitär
Grigory Sokolov glänzt mit

einzigartigem Klavierabend.

Anfangs sieht man eine

glückliche Familie, die

in Finanznöte geraten ist
Das Stück endet

hier nicht in

der Kältewüste

KURZKRITIK

Im Keller gab es eine

Studiokamera, die nur mit

Steckdose funktionierte
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Zweiter Münchner Filmgipfel

Kinokultur in München: viele
Probleme, aber auch

Lösungen?
8. Mai 2026, 13:43 Uhr | Lesezeit: 2 Min.

Kulturreferent Marek Wiechers lobt das Kino als demokratiefördernden Raum.
Mirja Kofler/Dok-Fest München

Der wirtschaftliche Druck auf Kinos bleibt groß, die Filmkultur

hat es schwer. Bei einer Gesprächsrunde während des Dok-

Fests werden unterschiedliche Konzepte besprochen, aber gibt

es auch konkrete Lösungen?

Von Josef Grübl

ie einen wollen Gipfel erklimmen, die anderen dritte Orte,
Strickkino oder Interimsquartiere etablieren. Und warum

sagen einige „niedrigschwellig“ und andere „zugangsleicht“? So oder
so ähnlich kann man den zweiten Münchner Filmgipfel
zusammenfassen, der am Morgen nach der Eröffnung des Münchner
Dok-Fests in der Hochschule für Fernsehen und Film (HFF)
stattfand. Die erste Ausgabe dieser Debattierrunde für Kino- und
Kulturmenschen war während des Filmfests München 2025 über die
Bühne gegangen – und wurde als Erfolg verbucht. Zumindest von
den Beteiligten, die schon bald eine Fortsetzung beschlossen.

Unter dem Motto „Outside the Box: Neue (Denk)Räume für die
Filmkultur“ debattierte man nun weiter, zwar mit wechselnder
Besetzung, aber über ähnliche Themen. Kein Wunder, hat sich
seitdem die Lage der Kinoveranstalter kaum verbessert: Der
wirtschaftliche Druck ist groß, der Raum ist umkämpft, die Mieten
sind hoch (und höher). Das weiß auch Kulturreferent Marek
Wiechers, der zu Beginn über Zwischennutzungen sprach, das Kino
auch als demokratiefördernden Raum lobte – und sich nach wenigen
Minuten wieder verabschiedete.

Politische Positionen hatte auf dem Podium sonst niemand inne:
Was schade ist, da man sich schnell darüber einig war, dass „die
Politik“ gerne mal Geld für vermeidbare Dinge ausgebe (zumindest
aus Podiumsteilnehmersicht) und die Filmkultur nicht genug
Wertschätzung erfahre. Darüber sprachen Verantwortliche von
Gasteig, Stadtmuseum, der Münchner Volkshochschule oder dem
Berliner Kinoraum-Kollektiv „Sinema Transtopia“. Wer nicht auf
dem Podium saß, meldete sich aus dem Publikum, vom
Filmmuseum, der HFF oder Filmstadt München. Fragen an die
anderen hatten die wenigsten, diskutiert wurde kaum. An diesem
Vormittag wurden eher Positionen vertreten.

Erfahren hat man trotzdem einiges. So konnte Stadtmuseum-
Direktor Markus Speidel zwar nach wie vor nicht sagen, wohin das
Filmmuseum 2027 ziehen werde. Dass es für die vier Jahre
Renovierungszeit am St.-Jakobs-Platz ein Interimsquartier geben
werde, bestätigte er aber. Der Gasteig mit seinen vielen
multifunktionalen Veranstaltungsräumen ist schon lange
ausgezogen, wiedereröffnet werden soll er aber wohl erst zum
Jahreswechsel 2034/35, sagt Gasteig-Manager Tobias Bartelmus.

Das Podium des zweiten Münchner Filmgipfels, unter anderem mit Gasteig-Manager Tobias
Bartelmus (Mitte).
Mirja Kofler/Dok-Fest München

Kinos haben es schwer in einer teuren Stadt wie München, das
wissen auch Daniela Bergauer und Michael Hehl von den
Schwabinger Kinos ABC und Leopold. Sie experimentieren mit
neuen Formaten, Strickkino oder eigenen Filmpreisen etwa. „Alles,
was den Ort interessant macht, ist erstmal auszuprobieren“, sagte
der Kinobetreiber. Er regte auch an, dass man die Reihe „Eine Stadt
sieht einen Film“ nach München importieren solle. Das
Erfolgsprojekt der Hamburger Programmkinos wäre doch auch hier
denkbar, so Hehl.

Was ist Kino? Die Vorstellungen darüber gehen weit auseinander:
Während die einen von niedrigschwelligen Kulturangeboten mit
Fahrradanhängern und billigen Beamern sprachen, verwiesen
andere auf den Erlebnisraum Kino mit tollem Sound und großen
Bildern. Aber sollte es nicht lieber „zugangsleicht“ heißen? Und wer
dürfe sich überhaupt „kommunales Kino“ nennen? An solchen
Fragen hat man sich beim Filmgipfel verhakt, die Teilnehmer sollten
also dringend im Gespräch bleiben.

Die Kulturmanagerin Anna Kleeblatt plädierte auf dem Podium für
das Konzept der „dritten Orte“, der Öffnung von kulturellen
Institutionen für alle also. Dazu lieferte sie Beispiele aus der
Theaterwelt. Dann sagte sie: „Wir diskutieren jetzt schon wahnsinnig
viel Zeit mit uns alleine, obwohl wir als Kulturschaffende für uns in
Anspruch nehmen, Diskursräume für alle aufzumachen.“
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41. Dokumentarfilmfestival München

Das sind die Höhepunkte des
Dok-Fests
Was ist wahr, was ist Fake? Dokumentarfilme sind wichti-

ger denn je. Das Dok-Fest München zeigt in seiner 41.

Ausgabe 106 Werke aus 49 Ländern. Der große Über-

blick.

Vo n  B e r n h a rd  B l ö c h l ,  J o s e f  G r ü b l  u n d  B a r b a r a

H o rd yc h

ANZEIGE

Teilen Feedback Drucken

Dok-Fest München unter neuer Leitung

„Der Dokumentarfilm ist das
Medium der Gegenwart“
Die 41. Ausgabe des Dok-Fests München ist die erste

unter der Leitung von Adele Kohout. Wer ist die erfah-

rene Kulturmanagerin? Was macht sie anders? Und wel-

che Ziele hat sie für das renommierte Filmfestival in Zei-

ten von Sparzwängen und KI?

Vo n  B e r n h a rd  B l ö c h l

Festgeld: Diese Banken bieten
bis zu 4,75% p.a. (Mehr…
Einige europäische Banken zahlen im 
Wettbewerb um neue Kundeneinlagen …
Sparen Ratgeber | Deutschland

Viele Rentner übersehen diese
wichtige Änderung

Sara DHA Group

1 einfacher Trick lindert
jahrelangen Sehverlust…

SB

Was Oma wusste: Nagelpilz braucht nur dieses
einfache Mittel und er verschwindet

Gesunde Apotheke

Haftcreme-Vergleich: Nur ein Produkt hielt
mehrere Tage

Dentalmedizin Aktuell

Marina Abramović: „Balkan Erotic Epic“

 Vo n  C h r i s t i n e  D ö s s e l

Die Macht der Vulva

Einen halben Kilometer lang standen Menschen 

für die Eröffnung der Soloschau von Marina 

Abramović in Berlin an – um dann viele 

bloßgelegte Genitalien zu sehen. Ob es sich …

Fernsehstar

D i re k t  a u s  d e m  d p a-N e w s k a n a l

Er war Commissario Brunetti:
Schauspieler Uwe Kockisch tot

Als Kommissar ermittelte er in Venedig, in 

„Weissensee“ spielte er einen Stasi-Mann: 

Jetzt ist Uwe Kockisch mit 81 Jahren in Madrid 

gestorben. 

Theater

D i re k t  a u s  d e m  d p a-N e w s k a n a l

Tumult bei Premiere: Zuschauer
greifen Schauspieler an

Buh-Rufe, „Halt die Fresse“-Schreie – dann 

stürmen zwei Zuschauer auf die Bühne. Am 

Bochumer Schauspielhaus hat ein Stück einen 

Tumult ausgelöst. 
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Entdecken Sie attraktive Jobs
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Euroflorist
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Seismografin der Weltschwingun-
gen: ADELE KOHOUT leitet seit ver-
gangenem Herbst das Dok.fest 
München, dem sie schon seit 2008 
eng verbunden ist. Zuletzt war sie 
an der Seite ihres Vorgängers, des 
aktuellen HFF-Chefs Daniel Spon-
sel, Co-Leiterin. Daran, dass sie es 
mit dem Film ernst meint, bestand 
für Adele Kohout, die aus einer 
Künstlerfamilie stammt, nie ein 
Zweifel. Sie studierte Kunst-
geschichte mit Schwerpunkt Film 
in Düsseldorf und Zürich und ar-
beitete früh auch beim Fernsehen 
und für Museen. Deutschlands 
größtes Dokumentarfilmfestival 

läuft in diesem Jahr von 6. bis 18. Mai. Und in der @home-Variante von 
11. bis 25. Mai. www.dokfest-muenchen.de 

 F
rau Kohout, die Nachrichtenlage 
ist teilweise ziemlich verwirrend 
und unübersichtlich. Sind das ge-
rade gute Zeiten für Dokumentar-
filme, weil es so viel zu erklären 

gibt, wenn die Weltlage ziemlich kom-
pliziert ist? 
Ich weiß gar nicht, ob es irgendwann 
mal eine schlechte Zeit für einen Doku-
mentarfilm gab. Die kreative Vielfalt war 
eigentlich immer da. Natürlich hat man 
heute vielleicht andere Möglichkeiten, 
sich Themen zu nähern, weil man globa-
ler unterwegs sein kann und weil sich 
Produktionsbedingungen verändert ha-
ben. Aber im Kern bleibt es gleich: Der 
Dokumentarfilm hat die große Stärke, 
dass er etwas abbildet, was existiert. Er 
muss nichts erfinden, sondern hinschau-
en und etwas sichtbar machen. Und das 
kann in unterschiedlichsten Richtungen 
gehen – von sehr komplexen, schweren 
Themen bis hin zu ganz leichten, bei-
nahe spielerischen Ansätzen. 

Also eher Spiegel der Realität als Er-
klärhelfer? 
Beides, würde ich sagen. Natürlich hel-
fen viele Filme dabei, Dinge besser zu 
verstehen. Aber sie tun das nicht nur 
analytisch, sondern oft über emotiona-
le Zugänge. Unser Programm zeigt des-
halb auch nicht nur Krisen und Kon-
flikte. Es geht genauso um zwischen-
menschliche Beziehungen, um Liebe, 
um Freundschaft – sogar um Bezie-
hungen zwischen Mensch und Chat-
bot. Diese Bandbreite ist uns sehr 
wichtig. Das Leben ist ja auch nicht 
eindimensional. Es gibt Trauer, es gibt 
Freude, es gibt Humor. Und all das fin-
det sich im Programm wieder. 

Selbst den langjährigen Reiseweltmeis-
tern hierzulande sitzt das Geld nicht 
mehr so locker in der Tasche. Kann ein 
Dok-Kinobesuch da nicht auch kosten-
günstig ein Fenster zur Welt aufstoßen? 
Absolut. Das ist für mich persönlich ei-
ner der größten Reize. Ich begleite das 
Festival schon so lange, und mit jeder 
Ausgabe reise ich gedanklich an Orte, 
die ich sonst nie erleben würde. Und 
genau das geben wir auch dem Publi-
kum weiter: die Möglichkeit, aus dem 
Kinosessel heraus in entlegene Regio-
nen zu reisen, Lebensrealitäten ken-
nenzulernen, für die man sonst keinen 
Zugang hätte. Das kann der Blick ins 
Weltall sein oder ganz konkret ein 
Streik auf europäischen Autobahnen, 
bei dem plötzlich sichtbar wird, wie 
fragil unsere Versorgungssysteme sind. 

Die Themenvielfalt ist enorm, ein ech-
ter Schatz, aber auch eine Herausforde-
rung ans Kuratieren und Einordnen. 
Wie behalten Sie da den Überblick? 
Das ist tatsächlich jedes Jahr eine gro-
ße Herausforderung. Wir haben des-
halb vor einiger Zeit begonnen, das 
Programm stärker thematisch zu struk-
turieren. Die Erfahrung zeigt, dass 
sich das Publikum eher über Themen 
orientiert als über klassische Wett-
bewerbsformate. In diesem Jahr haben 
wir 1.440 Einreichungen gesichtet – 
ein Rekord – und daraus 15 themati-
sche Reihen entwickelt. 

Und diese Struktur hilft dann auch tat-
sächlich bei der Orientierung? 
Ich hoffe doch. Wir haben die Eintei-
lung in Reihen noch weiterentwickelt. 
Neu ist, dass jede Reihe einen so-
genannten Signature Film hat.  

Wie muss man das verstehen? 
Dieser Film steht exemplarisch für das 
Reihenthema und wird besonders her-
vorgehoben. Dazu bieten wir Fokus 
Talks an, in denen wir das jeweilige 
Thema vertiefen: nicht nur mit den Fil-
memacherinnen und Filmemachern, 
sondern auch mit Expertinnen und Ex-
perten aus den jeweiligen Bereichen. 

Können Sie ein Beispiel nennen? 
Der Film „Finding Connection“ be-
schäftigt sich mit Menschen, die eine 

emotionale Beziehung zu einem KI-
Chatbot eingehen. Dazu laden wir ei-
nen Psychologen ein und sprechen zu-
sätzlich mit jemandem aus einem Un-
ternehmen, das solche Technologien 
entwickelt. So entstehen unterschied-
liche Perspektiven auf ein Thema, das 
viele Menschen aktuell beschäftigt. 

Das Festival geht zunehmend über klas-
sische Filmvorführungen hinaus. Wa-
rum ist Ihnen das so wichtig? 
Weil wir den Festivalcharakter be-
wusst stärken wollen. Es geht nicht 

nur darum, Filme zu zeigen, sondern 
Begegnungen zu ermöglichen. Des-
halb entwickeln wir Formate, die über 
das reine Screening noch mehr Erleb-
nisse und Austausch ermöglichen. 

Zum Beispiel Konzerte? 
Genau. Beim Wacken-Film gibt es et-
wa ein Live-Konzert mit Musikerin-
nen und Musikern aus dem Wacken-
Umfeld. Oder das Ensemble Modern, 
das nach einer Vorführung auftritt. 
Und als Abschluss des Festivals zeigen 
wir einen Film über die Sportfreunde 
Stiller – mit ihnen vor Ort. 

Klasse Heimspiel. Wie kam es zu dieser 
Zusammenarbeit? 
Das hat sich sehr organisch ergeben. 
Der Sportfreunde-Film wurde an uns 
herangetragen, und wir fanden sofort, 
dass er perfekt ins Festival passt. Da-
raus sind dann weitere Ideen entstan-
den. Nach der Vorführung von 
„Change My Mind“ laden wir zum Bei-
spiel zu einer Live-Schalte in ein Ton-
studio in der Ukraine ein – gemeinsam 
mit den Kultur.Konvoi, den Rüdiger 
Linhof von den Sportfreunden Stiller 
initiiert hat. 

Es gibt auch kleinere, eher ungewöhn-
liche, fast schon ein wenig schräge For-
mate im Programm. 
Ja, und die sind uns genauso wichtig. 
Ein Film über Birdwatching hat uns 
zum Beispiel dazu inspiriert, eine ech-
te Vogelbeobachtungstour anzubieten. 
Es geht darum, Themen aus dem Film 
in die reale Welt zu verlängern. 

Gleichzeitig existiert weiterhin ein On-
line-Angebot mit Dok@home. Wie passt 
das zusammen? 
Für mich ist das eine Frage der Zugäng-
lichkeit. Nicht alle können ins Kino 
kommen – aus zeitlichen, gesundheit-
lichen oder familiären Gründen. Des-
halb verstehen wir die Online-Edition 
als ergänzendes Angebot. Die Filme 
laufen zunächst im Kino, danach gibt 
es eine begrenzte digitale Auswertung. 

 
INTERVIEW: RUPERT SOMMER
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„Aus dem Kinosessel 
heraus in entlegene 

Regionen reisen“ 
Wie AA DD EE LL EE   KK OO HH OO UU TT , die neue Chefin  

beim Dok.Fest München dazu einlädt,  
die Welt neugierig zu erkunden

Hat eine Rekordzahl  
von Filmen gesichtet: 
ADELE KOHOUT
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„Es geht genauso um 
zwischenmensch-
liche Beziehungen, 
um Liebe, um 
Freundschaft – so-
gar um Beziehungen 
zwischen Mensch 
und Chatbot.“ 
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Partner 2026
60

WIR DANKEN

DEN HAUPTSPONSOREN, HAUPTPARTNERN UND PREISSTIFTERN  

DEN FÖRDERERN  

DEN HAUPTFÖRDERERN  

DEN TECHNIK- UND EVENTPARTNERN  

PARTNER

Stiftung
München

61

DEN PARTNERN  

DOK.forum PARTNER  

DOK.education PARTNER  

DEN MEDIENPARTNERN  

PARTNER

Arri Rental 

Bellevue di Monaco

Bergson Kunstkraftwerk

Biografilm Festival

Ciné Vélo Cité

City-Atelier Kinos

Creative Europe Desk München

Dandelion Film

Die Neue Sammlung

Doc Around Europe

DocsBarcelona

Europäische Kommission,  
Vertretung München 

Europe Direct München

Filmmuseum München

Fipadoc

Gasteig HP8 

German Films

Greta & Starks

Instituto Cervantes

Institut Français

Istituto Italiano di Cultura di Monaco 
Baviera

Kasseler Dokfest

Königreich der Niederlande 

Kulturraum

Liliom Kino

Literaturhaus München 

Maier Privathotels 

MakeDox

mcbw- munich creative  
business week

Medien.Bayern GmbH

Monopol Kino

Motel One München-Olympia Gate

Münchner Kammerspiele

Münchner Klimaherbst

Münchner Volkshochschule 

Neues Maxim

Neues Rottmann

NS-Dokumentationszentrum München 

Österreichisches Kulturforum Berlin

Pasinger Fabrik

Pathos Theater

Pinakothek der Moderne

Rio Filmpalast

SEE NL

Staatliches Museum  
Ägyptischer Kunst 

Studierendenwerk München

Technische Hochschule Nürnberg

Thalia Filmtheater

Theatiner Filmtheater

Vertretung ver Regierung von Quebec

Verzio Film Festival

XR HUB Bavaria, gefördert  
durch das Bayerische  
Staatsministerium für Digitales

AG DOK

AG Filmvermittlung

Bayerischer Rundfunk

Bayerische Staatskanzlei 

Blauer Panther – TV  
& Streaming Award 

BLM – Bayerische Landeszentrale 
für neue Medien

British Pathé

cba

Creative Europe Media

Creative Europe Desk München 

Doc Around Europe

Documentary Association of Europe

Documentary Campus

dok.art

Estonian Film Institute

FFF – FilmFernsehFonds Bayern

Filmstadt München

Förderungs- und Hilfsfonds des 
Deutschen Komponist:innenverband 

HFF – Hochschule für Fernsehen  
und Film München

Impronta Films

Kulturreferat der Landeshauptstadt 
München

Medien.Bayern GmbH

megaherz

Sonoton Music

Start Into Media

Südkino Filmproduktion

SWISS FILMS

VBFF Verband Bayerischer  
Filmfestivals

Vertretung der Regierung  
von Quebec

WIFT – Women in Film  
and Television

XPLR: MEDIA in Bavaria

Anneliese und Dr. Wolfgang Schieren 
- Stiftung 

Bayerische Landeszentrale für 
politische Bildungsarbeit

BLLV – Bayerischer Lehrer- und 
Lehrerinnenverband e.V.

B.O.A. Videofilmkunst

Bünemann-Stiftung

Ciné Vélo Cité

Drehort Schule e.V.

Franz-Grothe Stiftung

HFF – Hochschule für Fernsehen und 
Film München

The HISTORY Channel 
 
Münchner Stadtbibliothek

Münchner Volkshochschule

Pasinger Fabrik

MLLV – Münchner Lehrer- und 
Lehrerinnenverband e.V.

NS-Dokumentationszentrum

Stiftung München

Stadtjugendamt München

DOK.fest München is funded by the European Union. Views and opinions expressed are however those of the author(s) only and do not necessarily reflect those of the European Union or the European 
Education and Culture Executive Agency (EACEA). Neither the European Union nor EACEA can be held responsible for them.
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dokfest-muenchen.de
facebook.de/DOKfest
instagram.com/dokfest
sl.linkedin.com/company/dok-fest-münchen

KONTAKT

Johanna von Websky 
Referentin der Festivalleitung 
websky@dokfest-muenchen.de 

Elena Lanzinger
Referentin der Festivalleitung  
lanzinger@dokfest-muenchen.de

Internationales Dokumentarfilmfestival München e.V. 
Dachauer Str. 116 
80636 München 
Tel.  +49 (0) 89 520 30 820

Save the date:  

42. DOK.fest MÜNCHEN 2027 
05.–17. MAI IM KINO
10.–23. MAI @HOME

Zum Recap  
Clip 2026:


